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Sowjetisch-kubanische Deklaration
Auf Einladung des Ersten Se­

kretärs des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kubas, 
Ministerpräsidenten der Revolutio­
nären Regierung der Republik Ku­
ba, Fidel Castro Ruz, hielt sich der 
Generalsekretär des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion Lconid lljitsch 
Breshnew vom 28. Januar bis zum 
3. Februar 1974 mit einem offiziel­
len Freundschaftsbesuch in Kuba 
auf.

Der erste Besuch des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU im er­
sten Land Lateinamerikas, das den 
Sozialismus aufbaut, löste bei den 
kubanischen Werktätigen lebhaften 
revolutionären Enthusiasmus und 
kameraoschaftliche Solidarität aus, 
kennzeichnete eine neue wichtige 
Etappe in der Entwicklung der so­
wjetisch-kubanischen Freundschaft.

SICHEREN SCHRITTS AUF DEM WEGE DES 
SOZIALISMUS UND KOMMUNISMUS

Die Kommunistische Partei Ku­
bas schätzt hoch die historisch.; 
Bedeutung der schöpferischen Tä­
tigkeit der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion und des gan­
zen Sowjetvolkes in der Erfüllung 
der Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU.

Der erfolgreiche Abschluß des 
dritten, entscheidenden Planjahres 
bringt die sowjetische Ökonomik— 
die Ökonomik des entwickelten So­
zialismus — auf eine neue, höhere 
Stufe. Die Planaufgaben des Jahres 
1973 im Ausstoß der Industriepro­
duktion. in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität — des ‘ wichtig­
sten Merkmals der Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion — 
sind überboten. Im Lande sind neue 
industrielle Großkomplexe geschaf­
fen worden, werden die neuentdeck­
ten Vorkommen der Naturschätze 
erfolgreich ausgebeutet.

Die Maßnahmen, die die KPdSU 
und Sou jetregierung auf dem Ge­
biet der Entwicklung der Land­
wirtschaft ergriffen hatten, führten 
zu einem bedeutenden Wachstum 
der Agrarproduktion. Im verflosse­
nen Jahr'wurde der höchste Ernte­
ertrag an Halmfrüchten, Baumwolle 
und einer Reihe anderer Kulturen 
erzielt.

Im Mittelpunkt der Tätigkeit der 
KPdSU zur Leitung der Volkswirt­
schaft stehen Probleme eines neuen 
Aufschwungs der gesamten sowje­
tischen Ökonomik auf der Basis ei­
ner weitgehenden Auswertung der 
Errungenschaften der wissenschaft­
lich-technischen Revolution, Ver­
vollkommnung des Planungs- und 
Leitungssystems. Planmäßig wird 
ein umfangreiches Programm zur 
Hebung des Wohlstands des So­
wjetvolkes verwirklicht.

Die erprobte Methode der Mobi­
lisierung der schöpferischen Kräfte 
des Volkes zur Erreichung der von 
der Partei vorgemerkten Ziele ist 
die Entfaltung des volksumfassen­
den sozialistischen Wettbewerbs. 
Vorfristige Erfüllung der Plan­
aufgaben, Gegenplâne, aktiver und 
initiativvoller Kampf der Werktäti­
gen um die Steigerung der Arbeits­
produktivität um eine hohe Pro­
duktionsqualität — das alles macht 
das Land der Sowjets noch stärker, 
hilft bei der Lösung der welthisto­
rischen Aufgabe — des Aufbaus 
des Kommunismus.

Das kubanische Volk begrüßt 
aufs wärmste die Errungenschaften 
des verbrüderten Sowjetvolkes. Die 
Festigung der wirtschaftlichen und 
Verteidigungsmacht der UdSSR, 
die Erfolge in der Schaffung der 
materiell-technischen Grundlage 
des Kommunismus sind von kolos­

BRÜDERLICHE FREUNDSCHAFT ZWISCHEN 
DER SOWJETUNION UND KUBA ERSTARKT UND

ENTWICKELT SICH

Die Sowjetunion und Kuba sind 
davon überzeugt, daß die unver­
brüchliche Freundschaft und die 
brüderliche Zusammenarbeit des so­
wjetischen und des kubanischen 
Volkes, der Kommunistischen Par­
teien der Sowjetunion und Kubas 
den Grundinteressen beider Länder, 
der ganzen sozialistischen Staaten­
gemeinschaft. den Interessen des 
Friedens und der internationalen 
Sicherheit entsprechen. Sie sind fest 
entschlossen, sich von den Prinzi­
pien des sozialistischen Internatio­
nalismus leiten lassend, im Geiste 
der vollen Gleichberechtigung und 
der gegenseitigen Achtung der Sou­
veränität die sowjetisch-kubanische 
Freundschaft größtmöglich zu festi­
gen und weiterzuentwickeln als das" 
höchste Gut der Völker beider Län­
der. die durch die Gleichheit der 
sozialen Ordnung« und die Einheit 
der Ziele im friedlichen Aufbau 
des Sozialismus und Kommunis­
mus eng verbunden sind.

Es wird alles getan werden, da­
mit die Völker der Sowjetunion 
und Kubas das Leben, die Kultur, 
die gesellschaftlich - politischen, 
wirtschaftlichen und wissenschaft­
lich-technischen Erfahrungen' von­
einander besser kennen, damit die 
sowjetisch-kubanische Zusammenar­
beit Im Rahmen der kommunisti­
schen Parteier. Staatsorgane, Ge­
werkschaften. Jugend-, Frauen- und 
sonstigen Massenorganisationen, 
die Kontakte zwischen den Vertre­
tern der verschiedenen Bevölkc-

In diesen Tagen fanden die un­
verbrüchliche Einheit und kamerad­
schaftliche Solidarität, die die 
UdSSR und Kuba vereinen, einen 
neuen markanten Ausdruck, wurden 
Wege zu einer weiteren Vertiefung 
der brüderlichen Zusammenarbeit 
zwischen ihnen vorgemerkt. Der 
Austausch der Erfahrungen iilicr 
die innere Entwicklung der beiden 
Länder war nützlich und wertvoll. 
Die führenden Persönlichkeiten der 
Sowjetunion und Kubas bekunden 
die vollständige Übereinstimmung 
ihrer Ansichten zur heutigen Lage 
in der Welt und zu den Aufgaben 
der Außenpolitik der sozialistischen 
Staaten, zur Politik des Schutzes 
der Freiheit, der Unabhängigkeil 
und der souveränen Rechte der 
Staaten und Völker, zur Festigung 
des Friedens und der internationa­
len Zusammenarbeit.

saler internationaler Bedeutung. Die 
Errungenschaften der UdSSR be­
geistern die anderen sozialistischen 
Länder, verleihen neue Kräfte allen, 
die sich für die Sache der Frei­
heit, Demokratie, nationalen Unab­
hängigkeit und des sozialen Fort­
schritts einsetzen, schaffen eine 
immer festere materielle Grundla­
ge für den Kampf um den Frieden 
und die Sicherheit der Völker.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion, das Sowjetvolk schät­
zen hoch die Erfolge des kubani­
schen Volkes, das sich um seine 
Kommunistische Partei eng ge­
schart hat, in der Realisierung der 
großen Aufgabe des Aufbaus der 
sozialistischen Gesellschaft — einer 
Gesellschaft, die frei von Ausbeu­
tung Ist, die von den Werktätigen 
selbst zum Wohl des ganzen 
werktätigen Volkes regiert wird.

Die tiefgreifenden sozialökono­
mischen Wandlungen und der ko­
lossale Fortschritt im kulturellen 
Aufbau haben das Leben des kuba- ’ 
nischen Volkes nicht nur von 
Grund auf verändert sondern sind 
auch zu einem begeisternden Bei­
spiel für viele andere Völker ge­
worden, die für ihre nationale Be­
freiung und den sozialen Fort­
schritt kämpfen.

Von prinzipieller Bedeutung ist 
die gegenwärtige Arbeit zur Ver­
vollkommnung der organisatori­
schen Struktur der Kommunisti­
schen Partei Kubas, zur Festigung 
der Reihen der Partei, zur Vorbe­
reitung des Parteitags, zur Ent­
wicklung des sozialistischen Staats­
wesens, der zentralisierten Planung, 
der Erziehung breiter Volksmassen 
im Geiste der Ideen des Marxis­
mus-Leninismus.

Der 20. Jahrestag der heroischen 
Erstürmung der Kaserne Moncada 
und der 15. Siegestag der Kubani­
schen Revolution," die vor kurzem 
weitgehend begangen wurden, wa­
ren faktisch eine allgemeine Volks­
schau der Errungenschaften Kubas 
im wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Aufbau. Der XIII. Kon­
greß der Gewerkschaften Kubas 
förderte die politische Aktivierung 
und die Steigerung der Arbeitsakti- 
vität der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen Kubas.

All das zeugt beredt davon, daß 
Kuba ein sprudelndes politisches 
und wirtschaftliches Leben hat. daß 
die Kommunisten Kubas das ruhm­
volle Banner der revolutionären 
Traditionen des kubanischen Volkes 
hoch tragen, daß die kubanische so­
zialistische Revolution in ihre neue 
Entwicklungsetappe getreten ist, 
wobei sie die erzielten Erfolge fe­
stigt und verlieft.

rungsschich(en der beiden Länder 
sich ständig erweitere.

Die wirtschaftliche, wissenschaft­
lich-technische und Handelszusam- 
menarbeit bei beiden Ländern auf 
einer planmäßigen, langfristigen 
Grundlage, u. a. auch auf der Ba­
sis der 1972 unterzeichneten Wirt­
schaftsabkommen, wird sich stän­
dig weiterentwickeln und vervoll­
kommnen. Ein besonderes Augen­
merk wird auf die Erhöhung des 
Wirkungsgrads der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit gelenkt werden.

Das Zusammenwirken der sowje­
tischen und kubanischen Planungs­
organe; der Ministerien und Ämter 
der beiden Länder, die unmittel­
baren Beziehungen zwischen, den 
sowjetischen und kubanischen Pro­
duktionskollektiven werden eine 
Erweiterung erfahren.

Gemäß den Abkommen zwischen 
den beiden Regierungen wird die 
Sowjetunion dem sozialistischen 
Kuba Beistand bei der Entwicklung 
der Industrie," bei der Mechanisie­
rung der Landwirtschaft, bei der 
Vorbereitung qualifizierter Kader 
für verschiedene Zweige der kuba­
nischen Ökonomik leisten.

Die Kontakte und ,dle konstrukti­
ve Zusammenarbeit der sowjeti­
schen und kubanischen Forschung*- 
instltutlonen. Lehranstalten, schöp­
ferischen Verbände werden eine 
Förderung erfahren.

Den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU bestätigte im Namen der 
Kommunistischen Partei der So­

wjetunion, de« Sowjetstaates und 
des ganzen Sowjetvolkes die Be­
reitschaft der Sowjetunion, Kuba 
auch weiterhin Beistand und Un­
terstützung beim Aufbau eines neu­
en Lebens zu leisten.

Der Erste Sekretär des ZK der 
KP Kubas brachte im Namen der

KOMMUNISTEN DER UdSSR UND KUBAS IN REIH UND 
GLIED IM KAMPF FÜR DIE GEMEINSAME SACHE

Die überaus feste Grundlage der 
unerschütterlichen sowjetisch-kuba­
nischen Freundschaft ist die all­
seitige brüderliche Zusammenarbeit 
zwischen der KPdSU und der 
Kommunistischen Partei Kubas — 
den zwei revolutionären marxi­
stisch-leninistischen Parteien, die 
ihre gesamte Tätigkeit dem Kampf 
für das Glück , des werktätigen 
Volkes, für den Aufbau dèr so­
zialistischen und kommunistischen 
Gesellschaft widmen. Den Ausbau 
dieser Zusammenarbeit sehen die 
KPdSU und die Kommunistische 
Partei Kubas als Aufgabe von erst­
rangiger Bedeutung an.

Die KPdSU “und die Kommuni­
stische Partei Kubas werden diese 
Zusammenarbeit auf allen Ebenen 
unentwegt . ausbauen und venroll- 
kommnen. regelmäßig Delegationen 
von Parteifunktionären austau­
schen. die Kontakte zwischen den 
Parteipresseorganen verstärken, 
größtmöglich den Erfahrungsaus­
tausch im sozialistischen und kom­
munistischen Aufbau erweitern.

Unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen des unaufhörlichen ideolo­
gischen Kampfes in der Weltarena, 
der ständigen Versuche der reaktio­
nären Propaganda, die sozialisti­
schen Länder in einen Rauchschlei­
er von Lügen zu hüllen, die Wahr­
heit vor den Völkern ihrer eigenen 
Länder zu entstellen, um auf diese 
Weise ihr Augenmerk von der 
wachsenden inneren Krise des ka­
pitalistischen Systems abzulenkcn.

FÜR DAUERHAFTEN FRIEDEN. SICHERHEIT 
UND VÖLKERFREIHEIT

Ein halbes Jahrhundert ist ver­
gangen, seit W. I. Lenin, der genia­
le Lehrer und Führer der Werktä­
tigen der ganzen Welt, der der 
Menschheit den Weg zum Sozialis­
mus gebahnt hat. von uns ging. 
Der Lauf des Weltgeschehens be­
stätigt auch heute noch immer aufs' 
neue die Richtigkeit der Lenin­
schen Analyse der Grundtendenzen 
der internationalen Entwicklung.

Die Welt entwickelt sich gerade 
in jener Richtung, wie Lenin vor­
aussah.

Die Macht des sozialistischen 
Weltsystems und ihr Einfluß auf 
den Lauf des Weltgeschehen* 
wächst unentwegt. Einen histori­
schen Sieg errang der nationale 
Befreiungskampf der Völker. Unter 
seinem Andrang werden jetzt auch 
die Ketten des Neokolonialismus 
gesprengt, durch die die Imperiali­
sten die ehemalige Kolonialordnung 
zu ersetzen suchen. Anschaulich wie 
nie zuvor vollzieht sich gegenwär­
tig die weitere Verschärfung der 
allgemeinen Krise des Kapitalis­
mus. Widerspürche — politische 
und ökonomische — von niedage­
wesenem Ausmaß und niedagewe­
sener Schärfe erschüttern die Welt 
des Kapitals.

Die UdSSR und Kuba begrüßen 
die Tatsache, daß im Ergebnis der 
Veränderung des Kräfteverhältnis­
ses zugunsten des Sozialismus, un­
ter Einfluß der übereinstimmenden 
Politik der Länder der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft, der ak­
tiven Handlungen aller fortschritt­
lichen und friedliebenden Kräfte 
sich in der Welt eine Wende vom 
„kalten Krieg" zur Entspannung 
vollzieht, immer fester behaupten 
sich in der Praxis der internationa-
len Beziehungen die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staaten 
mit verschiedener Gesellschafts­
ordnung.

Die Sowjetunion und Kuba sehen 
cs als zentrale Aufgabe ihrer 
Außenpolitik an, in Jeder Weise, 
zur weiteren Festigung der Stärke 
und Geschlossenheit der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft und zur 
Entwicklung enger Zusammenarbeit 
zwischen ihnen als wichtigem Fak­
tor des weiteren Anwachsens ihres 
wirtschaftlichen und politischen Po­
tentials belzutragcn. Sie gehen da­
von aus, daß die Stärke des so­
zialistischen Weltsystems, die 'Ein­
heit und Solidarität der Länder der 
sozialistischen Staatengemeinschaft', 
die durch unverbrüchliche , Bande 
der Brüderlichkeit, der uneigen­
nützigen gegenseitigen Hilfe und 
Unterstützung verknüpft sind. In 
unserer Epoche die größte revolu­
tionäre Kraft darstellen und die 
Entwicklung der ganzen Welt maß­
geblich beeinflussen.

Die Sowjetunion und Kuba-mes­
sen große' Bedeutung der Vervoll­
kommnung der sich schon heraus- 
gebildeten. Formen der bl- und 
multilateralen Beziehungen bei- so­
wie der ständigen Suche, nach neu­
en Wegen und Richtungen der Zu­
sammenarbeit der Bruderlünder in
Politik, Wirtschaft und auf.anderen 
Gebieten. Sie beabsichtigen, atich 
künftighin ihre ungcschwüchte Auf­
merksamkeit Fragen der Sozialist!-

Kommunistischen Partei Kubas, der 
Revolutionären Regierung und des 
ganzen kubanischen Volkes einen 
zutiefst empfundenen Dank dem 
Sowjetlandc für die internationale 
Solidarität, für die brüderliche Hil­
fe für Kuba auf allen Gebieten des 
Aufbaus der sozialistischen Gesell­
schaft zum Ausdruck.

heben beide Bruderparteien die Not­
wendigkeit hervor, unermüdlich und 
effektiv die Verleumder zu entlar­
ven; beliebigen Formen der ideo­
logischen Diversionen antisozialisti­
scher Kräfte eine entschiedene Ab­
fuhr zu erteilen und die Welt­
öffentlichkeit über das Leben der 
sozialistischen Länder weitgehend 
zu informieren.

Die KPdSU und 'die KP Kubas 
treten unentwegt für den weiteren 
Zusammenschluß der internationa­
len kommunistischen und Arbeiter­
bewegung ein. Sie werden auch 
künftighin beliebigen Versuchen 
entgegenwirken, einzelne Trupps 
der revolutionären Avantgarde in 
der Welt einander gegenfiberzustel- 
lcn, das Bündnis jener Kräfte zu 
spalten, die für sozialen Fort­
schritt, nationale Befreiung der 
Völker und dauerhaften Frieden 
kämpfen. Beide Parteien sind un­
versöhnlich gegenüber dem rechten 
sowie auch dem „linken“ Revi­
sionismus. chauvinistischen und 
hegemonistischen Tendenzen, die 
dem von den kommunistischen und 
Arbeiterparteien kollektiv ausgear­
beiteten internationalistischen Kurs 
widersprechen. Die Festigung der 
Einheit der weltweiten kommunisti­
schen Bewegung auf der Gurndla- 
ge des Marxismus-Leninismus 
war und bleibt die Ge­
währ für die erfolgreiche Entwick­
lung und Vertiefung des gesamten 
revolutionären Prozesses.

«chen Wirtschaftsintegration zu 
schenken, größtmöglich zur Reali­
sierung des Komplexprogramms 
und anderer im Rahmen des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
aiisgearbcitetcr Maßnahmen beizu- 
traven.

Die Sowjetunion und Kuba ver­
urteilen entschieden jegliche impe­
rialistischen Aggressionsakte, die 
das Leben und die friedliche Arbeit 
des Volkes gefährden. Sie geben 
feierlich ihre unverbrüchliche Treue 
zur Sache der Festigung des allge­
meinen Friedens bekannt. Der Frie­
den ist die wichtigste Vorausset­
zung für die Lösung von Kardinal­
problemen der Gegenwart und des 
weiteren gesellschaftlichen Fort­
schritts. '

Den sozialistischen Ländern si­
chert der Frieden günstige Bedin­

gungen für den Aufbau des Sozia­
lismus und Kommunismus; den 
Völkern, die für ihre nationale Be­
freiung kämpfen, bietet er große 
Möglichkeiten für die Festigung 
ihrer politischen Unabhängigkeit, 
für die Erzielung der ökonomischen 
Selbständigkeit, für die Liquidie­
rung der Kolonial- und Rassistenre­
gimes". den Werktätigen der kapi­
talistischen Länder erleichtert er 
den Kampf gegen Ausbeutung, den 
Kampf für ihre legitimen Rechte.

Nur ein dauerhafter demokrati­
scher und gerechter Frieden, der 
auf den prinzipiellen Verzicht be­
ruht. Streite und Meinungsver­
schiedenheiten zwischen Staaten 
vermittels von Kriegsmitteln zu re­
geln. ein Frieden, der strenge Ach­
tung der Souveränität aller Staaten 
voraussetzt, der jegliche Einmi­
schung in ihre inneren Angelegen­
heiten ausschließt, schafft Bedin
gungen für eine wahrhaftig gleich­
berechtigte, ersprießliche Zusam­
menarbeit zwischen den Völkern. 
Den Frieden kann man nicht teilen, 
er muß allen Landern gewährleistet 
werden, unabhängig von ihrer 
Größe, Wirtschnfts- oder Militär­
macht, von ihrer Gesellschaftsord­
nung.

Die Kommunistische Partei und 
die Revolutionäre Regierung Kubas 
betonen die gewaltige internationa­
le Bedeutung des zielstrebigen au­
ßenpolitischen Kurses der Sowjet­
union, die erfolgreiche Realisierung 
des vom XXIV. Parieitag der 
KPdSU proklamierten Friedcnspro- 
grämms. Die Kommunistische Par­
tei und die Regierung Kubas erklä­
ren sich voll und ganz solidarisch 
mit der prinzipienfesten konsequen­
ten klassenbewußten Außenpolitik 
der KPdSU und des Sowictstaates.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion ■ und die Sowjetregie­
rung schätzen cs. hoch ein. daQ das 
ZK der KP Kubas und die Revolu­
tionäre Regierung der Republik 
Kuba mit ihrer aktiven Außcnpoli-

Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

L. BRESHNEW

Erster Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kubas, Ministerpräsident der Revolutionären Regie­
rung der Republik Kuba

Fidel CASTRO RUZ
Havanna, 
2. Februar 1974

tik zur Erreichung der gemeinsa­
men Ziele beitragen, die die Län­
der der sozialistischen Staatenge­
meinschaft in der Weltarena sich 
stellten. Die. internationale Auto­
rität Kuba w*ächst unentwegt.

Ein Ereignis von historischer 
Bedeutung ist der Sieg des viet­
namesischen Volkes im Kampf ge­
gen die imperialistische Aggression 
und im Abschluß des Abkommens 
über Einstellung des Krieges und 
Widerherstellung des Friedens in 
Vietnam. Das ist der Sieg des Vol­
kes unbeugsamer Tapferkeit, das 
für seine Freiheit kämpft, und zu­
gleich der Sieg der Internationalen 
Solidarität der Kräfte des Sozia­
lismus. aller freiheitsliebenden, an­
tiimperialistischen Kräfte, aller 
Anhänger des Friedens und 
der Gerechtigkeit. Die Sowjet­
union und Kuba bekunden er­
neut ihre internationale Solidari­
tät mit dem vietnamesischen Volk. 
Sie werden auch künftighin die 
brüderliche Zusammenarbeit mit 
der Demokratischen Republik Viet­
nam festigen, ihr die nötige Hilfe 
und Unterstützung in der Wieder 
herstellung ihrer nationalen Wirt­
schaft. im sozialistischen Aufbau 
erweisen. Sie erklären sich zur vol­
len Unterstützung der Provisori­
schen Revolutionären Regierung 
der Republik Sudvietnam bereit, 
das die Interessen der südviefna- 
mesischen Bevölkerung zum Aus­
druck bringt. Die UdSSR und Ku­
ba verurteilen die Sabotage des 
Pariser Abkommens und die Aktio­
nen jener Kräfte, die das Volk Viet­
nams daran hindern seine nationa­
len Wünsche ungehindert zu ver­
wirklichen. Sie bekunden ihre So­
lidarität mit den Erklärungen der 
Regierung der DRV und der Pro­
visorischen Revolutionären Regie­
rung der RSV. die die strikte Er­
füllung des Pariser Abkommens 
durch alle seine Teilnehmer ver­
langen.

Die Sowjetunion und Kuba be­
werten das Abkommen über die 
Wiederherstellung des Friedens und 
die Erreichung eines nationalen 
Einvernehmens in Laos positiv und 
erklären erneut von Ihrer Solidari­
tät mit dem Kampf der Kambod­
schaner Patrioten. Sie unterstützen 
den Vorschlag der Regierung der 
KVDR über die friedliche, demokra­
tische Vereinigung des Landes und 
die Forderungen des koreanischen 
Volkes über den vollständigen Ab­
zug der ausländischen Truppenteile 
aus Südkorea.

Die Sowjetunion und Kuba tre­
ten von einheitlicher Position auf 
in Unterstützung des nationalen 
Befreiungskampfes der arabischen 
Völker gegen die Aggression Isra­
els. Die ersten Schritte sind zur 
praktischen Liquidierung des im 
Nahen Osten bestehenden gefährli­
chen Spannungsherdes gemacht, 
eingestellt sind die Kriegshandlun- 
gen, die Friedenskonferenz in Genf 
hat ihre Arbeit aufgenoinmen. Das 
sind Schritte in der nötigen Rich­
tung. in der Richtung zum Ziel, um 
das die sozialistischen Länder und 
andere friedliebenden Staaten im 
Laufe vieler Jahre kämpfen, die ge­
rechte Sache der arabischen Völker 
ilhtcrslülzend.

Es handelt sich vorläufig um 
Maßnahmen, dié nicht die ganze 
Zone des Konflikts umfassen. Jetzt 
geht cs darum, die radikale fried­
liche Regelung des nahöstlichen 
Konflikts zu realisieren, die allen 
Staaten. allen Völkern dieses 
Raums Sicherheit bringt. Die So­
wjetunion und Kuba betonen mit 
aller Kruft, daß das den vollstän­
digen Abzug der israelischen Trup­
pen aus allen. 1907 okkupierten 
arabischen Gebieten, die Gewähr­
leistung der legitimen Rechte des 
arabischen Volkes Palästinas vor- 
ausselzt. Andernfalls werden die 
Lage im Nahen Osten wie früher 
gefährliche Explosionen bedrohen.

Die Sowjetunion und Kuba stel­
len mit tiefer Befriedigung fest, 
daß die koordinierten Aktionen der 
Länder der sozialistischen. Gemein­
schaft immer wesentlichere Fort­
schritte in Richtung Entspannung 
und friedliche Zusammenarbeit in 
Europa bewirken. Das entspricht 
den Interessen aller europäischen 
Völker, der Völker anderer Konti­
nente. der Sache des Weltsozialis­
mus.

Eine wichtige gemeinsame Er­
rungenschaft der sozialistischen 
Staaten war die endgültige Besei­
tigung der von den imperialisti­
schen Kräften gegen die DDR ver­
hängten Blockade. Die völkerrecht­
liche Anerkennung der Deutschtm 
Demokratischen Republik — des 
ersten deutschen Arbeiter-und- 
Bauern-Staates — ist nunmehr un­
bestritten. Der vor kurzem zwi­
schen der CSSR und der BRD ge­
schlossene Vertrag verankert die 
Beseitigung des schändlichen Mün­
chener Diktates.

Die Sowjetunion und Kuba be­
trachten es als sehr wichtig für den

Weltfrieden, daß die Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa, die ein festeres Funda­
ment für die Entwicklung von Be­
ziehungen der friedlichen Koexi­
stenz und der Zusammenarbeit zwi­
schen allen europäischen Staaten 
legen soll, erfolgreich zu Ende ge­
führt wird. Bei gutem Willen aller 
Teilnehmer der Konferenz kann und 
muß diese Unternehmung mit ge­
wichtigen Beschlüssen enden, die 
der? Gang der curopäischen’Dinge in 
die zuverlässigen Bahnen von Frie­
den und Zusammenarbeit einmün­
den lassen. Ein neuer positiver 
Schritt in ebendiese Richtung könn­
ten konkrete Beschlüsse zur Redu­
zierung der Streitkräfte und Rü­
stungen in Mitteleuropa sein, wor­
über zur Zeit in Wien verhandelt 
wird.

Ein großer Schritt auf dem Weg 
zur Festigung des Friedens auf 
unserem ganzen Planeten wäre die 
Sicherung eines stabilen Friedens 
und einer zuverlässigen Gutnach­
barlichkeit in den Beziehungen zwi­
schen allen Ländern Asiens. Des­
halb teilt die Rcoublik Kuba die 
Besorgtheit der Sowjetunion und 
unterstützt die Bemühungen ihrer 
Außenpolitik zur Schaffung der kol­
lektiven Sicherheit in Asien.

Die positiven Wandlungen in 
den internationalen Beziehungen 
vollziehen sich bei anhaltender 
Konfrontation zwischen den beiden 
sozialen Systemen. Das Wesen des 
Imperialismus hat sich nicht geän­
dert.’In der Welt wirken weiterhin 
die aggressiven und reaktionären 
Kräfte, die sich der internationalen 
Entspannung widersetzen, die Ver­
stärkung der Kriegsvorbereitungen 
propagieren und mißtrauen und 
Feindschaft zwischen den Völkern 
zu säen versuchen.

Gerade unter dem Einfluß dieser 
Kräfte verzögert sich die praktische 
Lösung, verschiedener hcrangereif- 
tcr Fragen, werden künstliche Hin­
dernisse auf der gesamteuropäi­
schen Konferenz und bei den Ver­
handlungen in Wien geschaffen und 
Bedingungen' gestellt, die nichts" 
anderes bedeuten, als den Versuch, 
sich in die inneren Angelegenheiten 
der sozialistischen Länder einzu- 
inischen. In den USA verstärken 
die Entspannunpsgegner und die 
Anhänger einer Rückkehr zum .kal­
ten Krieg' ihre Tätigkeit. Sie kon­
zentrieren jetzt ihre Anstrengungen 
darauf, die begonnene Normalisie­
rung der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen zu vereiteln, die ein 
wichtiger Teil des allgemeinen 
Prozesses der Verringerung der 
Kriegsgefahr und der Entwick­
lung friedlicher gleichberechtigter 
Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten ist.

Getreu dem Leninschen Prinzip 
der friedlichen Koexistenz verur­
teilen die Sowjetunion und Kuba 
entschieden alle Versuche der ag­
gressiven und reaktionären Kreise, 
die Menschheit erneut in Richtung 
einer Verschärfung der internatio­
nalen Spannung und zum Balancie­
ren am Rande des Krieges zu drän­
gen. '

Die Sowjetunion und Kuba treten 
dafür ein. daß in den zwischen 
staatlichen Beziehungen in Latein­
amerika wie in anderen Teilen der 
Welt die Prinzipien der Gleichbe­
rechtigung. Achtung der Souveräni­
tät und territorialen Integrität, des 
Verzichts auf Gewaltanwendung 
oder Androhung Immer fester Fuß 
fassen. Die UdSSR und Kuba ver­
urteilen entschieden die imperiali­
stische Politik der Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten der 
Völker Lateinamerikas.

Die Sowjetunion fordert entschie­
den. daß die wirtschaftliche und 
politische Blockade und die ande­
ren feindseligen Akte gegen das 
sozialistische Kuba eingestellt wer­
den. Sie erklärt erneut, daß sic die 
Forderung der Republik Kuba nach 
bedingungsloser Beseitigung des 
auf seinem Territorium liegenden 
amerikanischen Marinestützpunktes 
Guantanamo für legitim und ge­
rechtfertigt hält und diese Forde­
rung voll und ganz unterstützt

Die UdSSR und Kuba verurtei­
len voller Zorn den von der fa­
schistischen Militärjunta in Chile 
entfesselten Massenterror, die Ver­
folgung und Hinrichtung von Pa­
trioten. Sie erklären ihre volle So­
lidarität mit den chilenischen 
Patrioten, die gegen die blutige 
reaktionäre Diktatur kämpfen. Das 
sowjetische und das kubanische 
Volk fordern zusammen mit allen 
fortschrittlichen Kräften der Welt 
Freiheit für Genossen Luis Corva- 
Ian und die anderen Opfer des 
Terrors der chilenischen Junta, sic 
fordern die unverzügliche Einstel­
lung des Blutvergießens und der 
Willkür. ’

Die vorübergehende Niederlage 
wird den Willen des chilenischen 

Volkes nicht brechen, für wahre 
Unabhängigkeit und Demokratie 
zu kämpfen.

Getreu den Prinzipien des prole­
tarischen Internationalismus, be­
kräftigen die Sowjetunion und Kuba 
erneut ihre flammende Solidarität 
mit den Völkern Lateinamerikas, 

• die einen gerechten Kampf für na­
tionale Befreiung, für die Festi­
gung der politischen und wirt­
schaftlichen Unabhängigkeit und 
für sozialen Fortschritt führen.

Die UdSSR und Kuba begrüßen 
die Entwicklung und Vertiefung 
der Beziehungen der lateinamerika­
nischen Staaten mit den sozialisti­
schen I.ändern. Sie.sind überzeugt, 
daß eine aktivere Beteiligung der 
unabhängigen Länder Lateinameri­
kas am internationalen Leben ei­
nen wesentlichen Beitrag zu Frie­
den und Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten leisten wifd.

Die Bewegung für Nichtpaktge­
bundenheit spielt in den letzten 
Jahren in der internationalen Po­
litik eine wichtige Rolle. Die 
UdSSR und Kuba schätzen die an­
tiimperialistische Ausrichtung der 
Politik der nichtpaktgebundenen 
Länder, ihr Streben, die interna­
tionale Entspannung und Festigung 
des Friedens in der ganzen Welt 
zu fördern. Aus dieser Sicht schät­
zen beide Seiten die Beschlüsse 
der IV. Konferenz der Staats- und 
Regierungshäupter der nichtpakt­
gebundenen Länder in Algier ge­
bührend ein.

Die KPdSU und die KP Kubas 
bekunden ihre Solidarität mit den 
Völkern Asiens und Afrikas, die 
für Freiheit und Unabhängigkeit 
kämpfen, und erklären:

— Das schmachvolle Kolonial­
system muß in allen seinen Formen 
und Erscheinungen endgültig und 
auf. immer liquidiert werden. Die 
UNO-Beschlüsse über die Gewäh­
rung der Unabhängigkeit den ko­
lonialen Ländern und Völkern müs­
sen vollständig realisiert werden.

— Die Völker Mozambiques und 
Angolas haben das volle Recht auf 
die Solidarität aller Friedenskräftc 
in ihrem. gerechten Kampf für ’ 
Freiheit und Unabhängigkeit.

— Die Pflicht aller aufrechten 
Anhänger des Fortschritts und der 
Demokratie ist. die Völker von Na- 
mybien. Zimbabwe und Südafrika 
in ihrem Kampf gegen die Rassi­
stenregimes voll und ganz zu un­
terstützen.

- Die junge Rcoublik Guinea- 
Bissau. die für dib Festigung ihrer 
Unabhängigkeit kämpft, muß völ­
kerrechtlich Anerkennung finden.

Die Sowjetunion und Kuba tre­
ten konsequent und unentwegt für 
die Einstellung des Wettrüstens 
ein. das von den militaristischen 
Kreisen aufgezwungen wurde, für 
allgemeine und vollständige Ab­
rüstung. die auch die Kernwaffen 
sowie gewöhnliche Ausrüstungen 
einschließt. Die internationale Ab­
rüstungskonferenz ist berufen, in 
dieser Sache eine wichtige Rolle zu 
spielen. Die Zeit ist da. die Einbe­
rufung einer solchen Konferenz 
praktisch vorzubereiten.

Unter den Bedingungen, da das 
Kernwaffenwettrüsten noch nicht 
eingestellt, ist es wichtig, daß alle 
Staaten Verpflichtungen über Ver­
zicht auf Gewaltandrohung in den 
internationalen Beziehungen über­
nehmen und gleichzeitig die An­
wendung von Kernwaffen auf ewige 
Zeiten verbaten werde. Befriedi­
gung löst lener Umstand aus. daß 
der sowjetische Vorschlag, der auf 
die Erreichung dieses Ziels gerich­
tet ist. von der XXVIL Tagung der 
UNO-Vollversammlung angenom­
men wurde

Die KPdSU und die KP Kubas, 
die Sowjetunion und die Republik 
Kuba sind fest entschlossen, zu­
sammen mit den Bruderländern 
und Bruderparteien weitere posi­
tive Veränderungen in der inter­
nationalen Latze zu erreichen urid 
sic unwiderruflich zu machen. Dio 
Interessen der Völker fordern, daß 
die internationale Entspannung 
durch konkrete Maßnahmen zum 
Ausbau der friedlichen gegenseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit zwi­
schen Staaten bekräftigt wird

Die sowjetisch-kubani'che Freund­
schaft ist fest und unverbrüchlich. 
Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion und die Kommunisti­
sche Partei Kubas, die durch die 
Einheit der Ziele und Ansichten so­
wie die unerschütterliche Treue zuhi 
Marxismus-Leninismus und soziali­
stischen Internationalismus ver­
knüpft sind, werden auch künftig 
alles Erforderliche tun. um die all­
seitige sowjetisch-kubanische Zu­
sammenarbeit zum Wohle der Völ­
ker beider Länder, der sozialisti­
schen Gemeinschaft und der Sache 
des Friedens und des Kommunis­
mus zu vertiefen
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Plan der sozialen 
Entwicklung in Aktion

... Das Kollektiv des Kombinats, 
äjrojnstroiindustrija“ hat unter den 
wreti in Temirtau den Komplex- 
San' der sozialen Entwicklung 
übernommen und dessen praktische 
Verwirklichung begonnen.
’ Darin sind ein hohes Wachstum 
der Arbeitsproduktivität durch 
Einführung neuer Technik und 
Technologie, Erhöhung des ideolo- 
gisch-politlschen, technischen und 
kulturellen Entwicklungsniveaus 
der Werktätigen, Verbesserung ih­
rer Arbeits- und Lcbengbedingun- 
gen vorgesehen.
" Es. wurde die Zwischenbilanz der 
■Erfüllung dieses Plans für das 
Jahr gttßgon. nie proJcMkrta Ka­
pazität des Kombinats wurde be- 
flqrtend überboten. Die Produktion 
ym» Gasbeton hoher Marken und 
anderer Arten neuer Erzeugnisse 
wurde gemeistert.

Die Arbeitsproduktivität hat das 
KMbau erreicht, das für das Ende 
8l!£laufenden Jahres geplant war.

Bleibende Eindrücke
Schon lange hegte ich den sehn­

lichsten Wunsch, eine Reise in die 
DDR zu unternehmen und mich mit 
dem Leben der Werktätigen dieses 

■ Landes bekannt zu machen. Un­
längst konnte ich mit einer Grup­
pe Deutschlehrer des Rayons Nowo- 
Kubanskl, Region Krasnodar, diese 
Reise antreten. Wir weilten in meh- 

. reren Städten der DDR.
LEIPZIG ist das Zentrum des 

Verlagswesens, Buchhandels und 
xugleich das zweitgrößte Industrie­
zentrum der Republik, liier gibt 
es außer der Universität zehn 
Hochschulen und 18 Museen. 1898 
— 1913 wurde hier das Völker­
schlachtdenkmal errichtet.

■ Leipzig war die Heimat und Wir­
kungsstätte von August Bebel. Wil­
helm und Karl Liebknecht. Walter 
Ulbricht u. a.

Hier besuchten wir auch das DI- 
mitroff-Museum, das im Haus des 
ehemaligen Reichsgerichts unterge- 

1 bracht ist. Im Reichstagsprozeß 
1933 wurde G. Dimitroff hier vom 
Angeklagten zum Ankläger des Fa­
schismus.

In den Werkhallen wurden Erho­
lungszimmer eröffnet, das Territo­
rium des Betriebs wurde begrünt, 
hier sind zwei Orangerien angelegt 
Auf Kosten der Zuweisung aus 
(lein Betriebsfonds wurde die Be­
köstigung in der Kantine viel bil­
liger. Die Bedienung ist hier so 
Bestallet, daß der Arbeiter für das 

llttagessan nicht mehr als fünf­
zehn—zwanzig Minuten braucht. 
Ein Haus mit 70 Wohnungen wur­
de seiner Bestimmung übergeben.

Im laufenden Jahr ist der Bay 
eines Hauses njit^JZÜ Wohnungen 

mehr als zwanzig Prozent erhöht. 
Von den ersten faßen des neuen 
Jahres an hat das Kollektiv des 
Kombinats „Promstrolindustrija" 
n der Erfüllung des Gegenplans 
ein hohes Tempo elngeschlagen.

(KasTAG)

Wie bekannt, wurde in Leipzig 
die erste allrussische marxistische 
illegale Zeitung „Iskra" gedruckt, 
deren erste Nummer im Dezember 
1900 erschien Zu Ehren der Lenin­
schen „Iskra" wurde auch ein Mu­
seum gegründet. Jm Gedenkbuch 
des Aluseums hinterließ unsere De­
legation folgende Eintragung: 
„Wir Touristen aus der Sowjet­
union besuchten das Museum der 
Leninschen „Iskra' mit großem 
Interesse."

Für uns Sowjetmenschen bleibt 
alles, was mit dem Namen des 
großen Lenin verbunden ist, heilig, 

esh.alb sei hier auch unseren deut­
schen Genossen, die das Andenken 
Lenins hoch in Ehren wahren, un­
ser herzlichster Dank ausgespro­
chen.

Hoch und stolz schlugen unsere 
Herzen vor dem Ehrenmal des So­
wjetsoldaten In Berlin, eingedenk 
dessen, daß unsere Sowjetarmee, 
unser heldenhaftes Volk alle Völ­
ker Europas vom Joph des Fa­
schismus befreit hat.

In DRESDEN, einer der schön­

Revolutionäre 
Leidenschaftlichkeit 
und Dynamik

Die Schöpfungen des hervorragenden sewlatlsahan 
Bildhauers Iwan Dmitrijewitsch Schadr (Iwanow) 
(1887—1941) sind In unserem Land und auch Im Aus­
land bekannt.

Das Schaden von I. Schadr, erfüllt von revolutioni­
ere Romantik und mutiger Kraft, spielte eine wichtige

Rolle Im Werdegang des sozialistischen Realismus in 
der sowjetischen Bildhauerkunst.

1919—1921 schuf Ivan DmUrljewifsch die Skulptu- 
rauportrlt« von Karl Mara, Rosa Luxemburg, Karl 
Liebknecht u. t. Seit 1924 arbeitete der Bildhauer an 
der Gesielt W. I. Lenins. 1927 schuf l. D. Schadr das 
Standbild „Der Pflasterstein—etne Walle des Proleta­
riats'. das die verallgemeinerte Gestalt eines bis zur 
Verzweiflung entschlossenen russischen Arbeiters Ist — 
eines von Jenen, die die Revolution 1903 machten.

UNSER BILD: Das Bjldwerk von |. D, Schadr „Der 
Pilasterstein — eine Walle des Proletariats".

Eoin: TASS

Wieder unterwegs
Bef der Rayonabtcilurtg Kultur 

in Atbassur pcstcht seit einiger Zeit 
eino Agitbrig'Tlc. die alles jn deut 
scher Sprache darbifW. Dieses 
Kollektiv trat schon In manchen 
Sowchosen und Kolchosen mit ei­
nem Interessanten Programm auf.

Diesmal lag der Weg der Agit- 
brigade zum Kolchos „Rodina", ihr 
Ziel war — politische Aufklärungs­
arbeit unter der deutschen Bevölke­
rung. Ein Bus und die Einladung

sten Städte Europas, der „Elb-Flo­
renz", reich an berühmten Kunst­
werken, besonders Barockbauten, 
besuchte unsere Gruppe die welt­
berühmte Bildergalerie.

In der DDR wurden wir überall 
freundlich und liebenswürdig auf­
genommen. In Magdeburg bereitete 
uns eine $chu|e ejnen schönen 
Empfang. Die Schßler und Lehrer 
kamen uns alle mH freudestrahlen­
den Gesichtern schon auf dem 
Schulhof entgegen. Im großen Saal 
des hellen geräumigen neuen 
Schulgebäudes wurde dann yon den 
Schülern ein Konzert in russischer 
und deutscher Sprache dargebo- 
tcn. Wir konnten uns überzeugen, 
daß sie für die russische Sprache 
lebhaftes Interesse bekunden-

WEIMAR. Hier besuchten wir 
die Gedenkstätten der klassischen 
deutschen Literatur das Goethc- 
Schiller-Dcnkmal. Hier pflanzten 
wir zwei junge grünende Tannen, 
die ich. die jüngste der Gruppe, au« 
Armawir mitgepracht hatte.

Niemand kann teilnahmslos blei­
ben, wenn das Wort „Buchenwald" 

an die Mitglieder der Kulturbriga- 
de waren direkt v»n der Koletios- 
leilung geschickt worden.,

Hell beleuchtet war das Kultur­
haus In „Rodina , als die Brigade 
eintraf. Nach cjnem Bericht und 
Konzert in deutscher Srpache fand 
auf der Bühne unter Beteiligung 
aller Anwesenden ein herzliches 
Treffen mit dem bekannten Getrei­
debauern und Brigadier Heinrich 
Moor statt. Er sprach mit warmen 

ausgesprochen Wird, das ehemalige 
faschistische Konzentrationslager 
im Vorort Weimars.

Im Verlaufe von 8 Jahren litten 
hier 239000 Häftlinge, Vertreter 
von |8 Nationen, darunter auch 
viele Kriegsgefangene aus der So­
wjetunion Im Janre 1944 wurde 
hier in Buchenwald der Führer der 
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands, Ernst Thälmann, bestialisch 
ermordet. Schweigend legten wir 
an dieser Stelle Irische ßlumen nie­
der.

Alle Teilnehmer der Touristen, 
gruppe waren mH der Reise sehr 
zufrieden. Viele Episoden dienen 
uns als reichliches Material, um 
die Schüler im Geiste des proleta­
rischen Internationalismus zu ep. 
ziehen.

Hier nur ein Fall- Ganz unerwar­
tet für unsere Gruppe war die ße- 
gegnung im Textilbetrieb in Mühl­
hausen. da dieses Treffen in unse­
rem Plan nicht vorgesehen war. 
Die schlanke, energiegeladene, 
stattlich schöne und muntere EL 
friede Grau, Parteisekretärin des 
Betriebs, brachte alle auf die Bei­
ne. Nach echtem russischem 
Brauch küßte die Gastgeberin Frau 
Elfriede uns alle herzlich.

Worten von den Wektätigen des 
Kolchos und überreichte den Gä­
sten den traditionellen Brotlaib.

Zup Zeit arbeitet di« Ag'*brigadc 
an einem neuen Programm mit 
Beteiligung des Blasorchesters un­
ter der Leitung vor» Georg Ehrlich 
aus Pokrowka. Dia Mitglieder der 
Agltbrlgade sind sich Ihren verant­
wortungsvollen Aufgaben im vierten; 
bestimmenden Jahr des neunten 
Planiahrfünfts bewußt und wollen 
durch ihre Tätigkeit ihr Scherftein 
zu deren Erfüllung beitragen

Fr. FROSE
Gebiet Zellnograd

Mit innigen Worten wandte sie 
Sich an unsere Gruppe: „Ich war 
schon zweimal in eurer Heimat — 
einmal in Moskau und einmal in 
Minsk. Diese Gastfreundschaft bin 
ich schuldig. Die Sowjetmenschen 
haben mir die gleiche erwiesen. 
Mein Wunsch ist jetzt, den Kauka­
sus und das Schwarze Meer zu be­
suchen." Freundlichst luden wir sie 
mit ihren Kolleginnen ein.

In ihrem Betrieb arbeiten mehre­
re Brigaden sozialistischer Ar­
beit, Wir sangen russisch und 
deutsch. Gewiß kam auch die Reihe 
an „Katjuscha", das ist ein Lieb­
lingslied der deutschen Freunde.

Mjr scheint , wenn ich so nach­
denke, daß ich reicher geworden 
bin. weil ich viel neue Freunde ge­
wonnen habe.

Wir Teilnehmer der Touristen­
gruppe sind letzt schon einigemal 
vor den Schülern und Lehrern, vor 
Arbeitern der Patenbetriebe von j 
Armawir und den umliegenden I 
Sowchosen aufgetreten und erzähl­
ten über unsere Eindrücke von der 
Reise in das freundschaftliche so­
zialistische Land, das in diesem 
Jahr sein 25. Jubiläum feiert.

Elvira IMHERR 
Armawir

Nützliche 
U nt er Haltungen.
Im TlerzuchtsUdtchen des 

Sowchos ..Scharykskl" Ist eine 
Rote Ecke ausgestattet, wo sich 
oft die Tierzücnter zu Unterhal­
tungen und Polltlnformatlonen 
versammeln. Des öfteren Ist es 
Viktor Luft, der sie durchführt. 
Das Thema seiner Unterhaltun­
gen Ist Ökonomische Politik un­
serer Partei. Erfüllung der Auf­
gaben im Lichte der Beschlüsse 
des ZK der KPdSU, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol über 
die Gestaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Landwir­
te und Tierzüchter.

Die Bestmelkerin und Agitato­
rin Lydia Soklrko tauscht Er­

fahrungen aus, spricht über Er­
fahrungen der anderen Bestrnel- 
kerlnnen. Ihrer gibt es hier nicht 
wenig.

Heuer Jst der erste Platz von 
Rosa Ellenberg und Katja BeJ- 
senowa belegt. Eine große Grup­
pe der Agitatoren und Politinfor­
matoren ist Im Tierzuchtbereich 
des Sowchos tätig.

Sie treten als Propagandisten 
des Neuen und Fortschrittlichen 
auf, helfen mit Rat und Tat bei 
der Erfüllung der Volkswirt­
schaftspläne. •

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Im Sowchos „Oktjabr", Gebiet Zelinograd, sind die Mitglieder der 
Volkskontrolle selbst vorbildliche Arbeiter. Die Melkerin Mela Braun ist 
'äli Kontrolleurin zu Ihren Mitmenschen wie auch zu sich selbst sehr an­
spruchsvoll. Im vorigen Jahr molk sie je Kuh 3 572 Kifo Milch und 
nahm In der Wirtschaft den zweiten Platz ein. In diesem Jahr will sie 
diese Hochleistung überbieten.

UNSER BILD: Meta Braun
Foto: G. Haffner

Ein neues Gesetz 
ist verabschiedet worden

Der Name des Volkskammerabgeordneten der DDR, Vorsitzenden der 
FDGB-Fraktlon, Hans Jendretzky ist den Lesern noch seinen Artikeln in 
unserer Zeitung bekannt. . . ______ 4t

Vor kurzer Zelt verabschiedete die Volkskammer der DDR einstimmig 
das Gesetz über die örtlichen Volksvertretungen und Ihre Organe.

Ober die Bedeutung dieses neuen Gesetzes sprach eine Mitarbeiterin 
der Zeitschrift „FDGB-Rundschau" mit Genossen Han« JENDRETZKY.

Wir drucken hier das Interview gekürzt nach.

FRAGE: Kollege Jendretzky. 
warum wurde das Goetz not­
wendig. welche« Ziel wird mit 
Ihm verfolgt?

ANTWORT: Ich möchte mit letzte­
rem beginnen, weil das kurz gesagt 
isl: Da« Gesetz über die örtlichen 
Volksvertretungen — das sind die 
Abgeordneten der Bezirks- und 
Kreistage, der Stadtverordneten- 

' Versammlungen und Gemeindever- 
i trotungen und Ihre Organe — 

das sind die Räte der Bezirke, Krei­
se, Städte und Gemeinden, ebenso 
die Rechtsptlegeorgane - hat das 
Ziel, den-sozialistischen Staat der 
Arbeiter und Bauern weiter zu stär­
ken. Hinsichtlich der Notwendigkeit 

I des Gesetzes verhält es sich so: 
| Bestehende Methoden und Formen 

werden bei uns von Zeit zu Zeit 
überprüft, ob sie noch dem gesell, 
schaltlichen Wachslumsprozen ge­
nügen oder sich etwa überlebt na- 

| ben. Dementsprechend erfordert die 
: Praxis unserer sozialistischen De- 
i inokratie ein stetiges Ausbauen der

Rechte unserer vielfältigen demo­
kratischen Körperschaften

Durch das neue Gesetz wird die 
vcm VHI. Parteitag der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands 
gewiesene Linie, die Arbeit der 
örtlichen Volksvertretungen welter- 
zuentwlekeln, in für alle verbindli­
che Rechtsvorschriften umgesetzt. 
Damit sind in der Tätigkeit der 
staatlichen Organe die Prinzipien 
des demokratischen Zentralismus 
— der Verbindung von zentraler 
Leitung mH örtlicher Initiative — 
obligatorisch festgelegt. Anders 
ausgedrückt heißt da«, daß die 
staatliche Leitung und Planung mH 
der wachsenden schöpferischen Ak­
tivität der Werktätigen enger als 
bisher und dazu auf allen Gebieten 
verbunden werden muß Das neue 
Gesetz enthält erweiterte und 
präzisierte Kompetenzen der örtli­
chen Organe, die in ihrem Territo­
rium maßgeblich die sozialistische 
Demokratie verwirklichen.

FRAGE: Um welche Kompeten­
zen handelt es sich, und wür­
den Sie dazu vielleicht ein oder 
zwei Beispiele nennen?

ANTWORT: Einmal erhalten die 
örtlichen Volksvertretungen und 
ihre Organe das Recht, die Tätig­
keit der auf ihrem Territorium be­
findlichen Betriebe, Kombinate, 
Versorgungs- und anderen Einrich­
tungen in allen Fragen. die dje 
Verbesserung der Arbeit«- und Le- 
bansverhä'tnisse betreffen, r.u ko- 
erdinieren So organisieren sie zum 
Beispiel den gemeinsamen Einsatz 
materieller und finanzieller Mittel, 
das heißt staatlicher und betriebli­
cher Fonds für Sozial- und Ge­
sundheitseinrichtungen oder für 
bessere Wohnmöglichkeiten. Des 
weiteren räumt ihnen das Gesetz 
das Recht ein, den schon erwähn­
ten volkseigenen und genossen­
schaftlichen Einrichtungen Auf­
träge zu erteilen, wenn cs darum 
gehl. Kapazitäten der Arbeltervcr. 
sorgung — wie Werkküchen und 
Kantinen, Ambulatorien, Erholungs- 
anlagen, Objekte der Kinderbe­
treuung und anderes im Interesse 
aller Bürger des Territoriums 
effektiv zu nutzen. Die Autorität 
und Wirksamkeit der örtlichen 
Machtorgane wird also erhöht, in­
dem sie die entsprechenden Befug­
nisse erhalten, um ihre Aufgaben, 

ihre Rechte und Pflichten wahr- 
nchmen zu können,

FRAGE: Bereits Im Dezember 
vorigen Jahres wurde der Wort­
laut des Gesetzentwurfes In 
Presse, Funk und Fernsehen 
publiziert. Außerdem gingen 
mehrere zehntausend Exempla­
re eines Sonderdruckes den 
staatlichen Organen sowie den 
äescllschaftlichen Kräften In 

en Wohngebieten zu. um das 
künftige Gesetz ins Gespräch zu 
bringen. Welchen Erfolg hatte 
diese Methode?

ANTWORT: Die Aussprachen über 
das jüngst beschlossene Gesetz, die 
gleichzeitig mit Fragen zum Volks- 
wirtschaftsplan 1973 verbunden 
gewesen waren, erfreuten sich in 
ca. 60 000 Veranstaltungen mit 
mehr als eineinhalb Millionen Teil­
nehmern einer breiten Zustimmung. 
Im Ergebnis dessen wurden etwa 
4 300 Vorschläge gemacht. Viele 
davon landen ihren Niederschlag 
im Beschluß der Volkskammer.

FRAGE: Und welche Aufga­
ben hatten in diesem Zusammen­
hang die Gewerkschaften zu 
lösen?

ANTWORT: Sie waren In den Be­
hieben die Träger und Organisato­
ren dieser schöpferischen Diskus­
sionen. Und dieser fruchtbare Ge­
dankenaustausch vertiefte das kame­
radschaftliche Zusammenwirken von 
Gewerkschaften und örtlichen 
Volksvertretungen, erhöhte weiter­
hin den politischen Einfluß der 
Arbeiterklasse im jeweiligen Ter­
ritorium und ermöglichte eine bes­
ser abgestimmte ökonomische, 
kulturelle und soziale Entwicklung. 
Das neue Gesetz setzt die unmittel­
bare Zusammenarbeit mit den

Gewerkschaften voraus wie das 
aufeinander Abstimmen von Plä­
nen und Vorhaben. insbesondere 
des Volkswirtschaftsplanes, wie 
auch die Information über Erfül- 
lungsstand und weitere Verwirkli­
chung staatlicher Aufgaben.

FRAGE: Es heißt, das neue 
Gesetz trüge schon Jetzt Früch. 
te. Könnten Sic das, Kollege 
Jendretzky. belegen?

ANTWORT: Ja. cs gibt bereits etli­
che Beispiele dafür, daß Festle­
gungen im Entwurf des Gesetzes 
nicht nur in den vergangenen Mo­
naten detypttiert, sondern schon 
praktiziert wurden, um Planaufga­
ben zu lösen und Arbeits- und Le­
bensbedingungen zu verbessern. 
So forderte der Rat der Stadt 
Sonneberg von einem volkseigenen 
Werk, das einen neuen Betriebsteil 
baut, auch die im betreffenden 
Stadtteil anstehenden Probleme der 
Kinderbetreuung und Einkaufsmög­
lichkeiten mit zu lösen. Die Projek­
tierung wurde dementsprechend ge­
ändert. In der Gemeinde Geschwen­
da im Bezirk Suhl übernahmen 10 
Betriebe, eine Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaft und der 
Rat der Gemeinde gemeinsam die 
Kosten für den Bau einer großen 
gesellschaftlichen Speiseeinricntung.

Daß das neue Gesetz auch wei­
terhin Früchte trägt, bedarf keiner 
Frage. Denn mit ihm wur­
de der Wille der Werktä­
tigen. ihre sozialistische 
Staatsmacht zu stärken, zum Ge­
setz erhoben. Die Gewerkschaften 
hatten dieses Gesetz mit vorberei­
tet. sie geben ihm ihre Zustimmung, 
und sie werden es mit durchsetzen 
helfen.

Quchbesprechung

Bund von Schwert und Dollar
Eingangs ein kleiner Auszug 

aus einem ganz eigenartigen Mono­
log.

„Ich wende mich an alle Völker 
der Welt und drücke nochmals das 
heilige und ewige Streben Ameri­
kas aus: Wir beten darilm. daß die 
Eroßen Bedürfnisse der Menschen 

rliebiger Glaubensbekenntnis, al­
le? Rassen und Nationen befriedigt 
Werden; daß diejenigen, die keine 

■ günstigen Möglichkeiten haben, sie 
in vollem Maß nutzen könnten; 
d?ß alle, die nach Freiheit lechzen, 
ihren geistigen Wert genießen 
könnten, diejenigen aber, die Frei­
heit besitzen, auch Ihre große Ver­
antwortung spüren müßten; wir 
beten, daß allen, die mit anderen 
nicht mitfühlen. Barmherzigkeit 
eingegeben werde; um Not und 
'Elend, die von Krankheit. Armut 
und Unwissenheit herrühren, ver­
schwinden zu lassen; daß mit der 
Zeit alle Völker zusammen in 
Frieden leben, den gegenseitige 
Achtung und Liebe sichern."

j Vortreffliche Worte, nicht wahr) 
Da»- ist also das „ewige Streben 
Amerika-' Allerdings reimt sich

I das“ schöne Streben nicht sehr mit 
I dem langjährigen blutigen Krieg 

in'Korea und Indochina, mit den 

reaktionären Umstürzen in einigen 
Ländern Europas, Asiens und La­
teinamerikas, die mit Hilfe der 
Zentralen Nachrichtenagentur der 
USA (CIA) zustande kamen. Doch 
ist es wirklich ein vortrefflicher 
Aufruf. Um so mehr, da der Ver­
fasser weder ein namenloser und 
naiver Pazifist noch ein Funktionär 
der Heilsarmee ist, sogar nicht der 
Papst von Rom. sondern der ehe­
malige USA-Präsident Dwlght 
Eisenhower in höchsteigener Per­
son. Das sind seine letzten Worte, 
die er am 17,Januar 1961 an die 
Nation richtete, Nach drei Jahren 
legte er sein Amt nieder, und seinen 
Platz Im Weißen Haus nimmt John 
Kennedy ein. Dann wird Kennedy 
ermordet, in den Präsidcntensesscl 
setzt sich Lyndon Johnson, den 
Richard Nixon ablöst. Doch nur 
wenig ändert sich in der Politik 
des Landes, wo nicht die Präsiden­
ten regieren, sondern wo sie regiert 
werden. Man wählt und regiert 
nach eigenem Gutdünken und 
stattet das politische Interieur piit 
Losungen übt» Demokratie aus.

Wer ist denn der allmächtige 
Herr, vor dem sogar amerikanische 
Präsidenten Ihre Häupter neigen? 
Derjenige, der diese Frage stellt, 

wende sich bitte an das Buch 
„Bund von Schwert und Dollar", 
das unlängst im Verlag des Ver 
teidiaungsministeriums erschienen 
ist. Seine Verfasser sind Amerika­
ner. Politische und Staatsfunktionä­
re, Journalisten, Historiker. Wissen­
schaftler usw. Sic (und hier ist von 
„Propaganda" keine Spur. ) zeu­
gen von Jenem geheimnisvollen und 
allmächtigen Herrn, dessen Name 
Kriegsindustriekomplex Ist. Gerade 
diese Ausgeburt des Imperialismus 
regiert die Präsidenten, regiert das 
politische Klima aut ganzen Kon­
tinenten. In solchem Zusammen­
hang müssen offensichtlich auch 
die frommen Erklärungen der ame­
rikanischen Präsidenten betrachtet 
werden, deren es leider schon so 
viele gibt.

Der Kriegjlndustrlekomplex kann 
nicht für den Frieden sein, denn 
das widerspricht seiner Natur. Aus 
dem Trieb zur Selbsterhaltunc wird 
er stets die Spannung überall 
steigern, wo sich die kleinste Mög­
lichkeit dazu bietet.

Ob das die Amerikaner selbst 
wohl kapieren? Mehr oder weniger 
schon. Na und? Die Krebsge­
schwulst des Komplexes wuchert be 
reils viel zu stark. Das Land er­
wies sich an Händen und Füßen 

gefesselt. Darüber schreiben die 
Professoren an der Universität 
Kalifornien Herbert Schiller und 
Joseph Flllix folgendes:

„Der Kampf gegen den Krieos- 
industrickomplex bedeutet In vieler 
Hinsicht einen Kampf gegen das 
System selbst Die für die gegen­
wärtige Wirtschaft charakteristi­
sche gegenseitige Abhängigkeit 
kann viele unvorhergesehene Fol­
gen nach sich ziehen, die durch die 
rückläufige Entwicklung des ame­
rikanischen Imperialismus hervor­
gerufen werden. Millionen Junger 
Menschen Im dienstpflichtigen Al­
ter können wegen Einengung des 
Arbeitsmarktes plötzlich auf der 
Straße landen. Wenn die Gefahr 
der Einberufung schwindet und 
dadurch auch eines der Motive für 
die Beziehung der Universität, 
können zusätzlich noch Hundert­
tausende Burschen auf den ohnehin 
schon zusammengeschrumplten Ar­
beitskräftemarkt gelangen?'

Soweit ist es nun schon. Der 
Kreis Ist geschlossen. Das Land ist 
In völlige Abhängigkeit vnm 
Kriegsindustrickomplex geraten. Er 
diktiert dem Land seinen wirt­
schaftlichen Wohlstand. Je härter 
und langwieriger der Krieg, um so 
niedriger daääNiveau der Arbeits­

losigkeit, um sn höher die Profile 
usw. Mit sinom Wort, da« Wohl 
des amerikanischen Volkes befin­
det skh in direkter Abhängigkeit 
von der Industrie de« Todes Wie 
paßt denn da« Gebet des Präsiden­
ten..... daß alten, die mH anderen
nicht mitfühlen, Barmherzigkeit 
eingegeben werde" in diesen Kram?

Gerade bei ihm. bei Präsident 
D wight Eisenhower. faßte der 
Krjegaindustriekontptex festen Fuß 
Schon zu seiner Zeit wurden für 
die sogenannte ..Kriegssicherheit" 
Mittel verausgabt, die das Reinein­
kommen aller Korporationen der 
USA übertrafen. Die Ursache solch 
niedagewesenen Wettrüstens erläu­
tert vortrefflich Charles Schulz, 
Autor des Artikels „Militärbudget 
und die ökonomischen Nationalpri­
oritäten";

„Unsere riesengroßen Militärhaus­
halte erreichten solches Ausmaß 
hauptsächlich dadurch, ■ weil das 
amerikanische Volk unter den 
Bedingungen des „kalten Krieges" 
der 50er Jahre sehr gerne alles auf­
kaufen wollte, was mH der Etiket­
te. ,Für Nationalslcherhellszweckß' 
versehen war."

Auf dlesö Weise diente auch die 
Ideologische Staatsmaschine dem 
Kriegsindiislriekomplex. Sie gestal­
tete die gesellschaftliche Meinung 
In seinen Interessen. Je größer die 
Angst vor der „kommunistischen 
Gefahr", desto höher die Profite 
der Busineßmänner der Todesin­
dustrie. So drangen die Metastasen 
des Militarismus In den letzten 
zwanzig Jahren in alle Poren des 
Staatsmechanismus der USA ein. 
Er verwendet Ihn ausschließlich In 

seinem Interesse. „Gegenwärtig ist 
diese Vereinigung (Kriegsindu­
striekomplex — Red.) des kolossa­
len Kriegsapparats und der Groß­
industrie etwas völlig Neues in der 
Geschichte Amerikas", sagte Eisen­
hower. „Sein allumfassender Ein­
fluß — wirtschaftlicher, politischer 
und sogar moralischer — ist in je­
der Stadt, in den Verwaltungsor­
ganen jedes Staates, in jeder An­
stalt der föderalen Regierung zu 
spüren-"

Gerade zu Präsident Eisenho- 
wers Zeiten erblühte der Krl«gsin- 
dustriekomplex tu einem üppigen 
Tollkraut und begann Früchte zu 
tragen. Eisenhower ermahnte in 
seinem letiten Aufruf die Nation 
zur Wachsamkeit gegen den 
Kriegsindustriekomplex, denn er 
habe den verderblichen Einfluß sei­
ner Macht selbst erfahren. Wenn 
er schon zu dieser Einsicht gekom­
men Ist, dann viel zu spät. Der 
Komplex — allmächtig und allum­
fassend — war da.

Die Pflüge werden zum Ackern 
hergestellt, die Waffen für den 
Krieg. Der Komplex wird reicher, 
wenn Bomben explodieren. Früher 
oder später findet seine Produk­
tion Absatz. Die Bomben werden 
abgeworfen werden. Auf Laos, 
Kambodscha oder Vietnam, das ist 
egal. Ein ziemlich „origineller" 
Standpunkt:

. und wären die operativen 
Flotteneinheiten der USA nicht in 
der Tonkin Bucht, würden sie ihre 
Übungen nach dem Plan der Ge­
fechtsausbildung In irgendeinem 
anderen Raum des Weltozeans aus­
führen... Genauso, wenn unsere 

B-52-Bombcnstaffcln nicht auf Viet­
nam ihre Bomben abwürfen, wür­
den sie ihre planmäßigen Ge­
fechtsübungen unvermeidlich ir­
gendwo anders haben."

Das schreibt immer noch dersel­
be Charles Schulz. Zynisch, doch 
wenigstens offen. Die Todesindu­
strie braucht Absatzmarkt. Und das 
ist der Krieg.

Sei cs dann, irgendwo In Afrika, 
Kambodscha oder im Nahen Osten. 
Wenn nur ein Auftraggeber da ist

Doch das ist nur Gelegenheits- 
Verdienst. Der Krieg nimmt irgend­
wann doeh ein Ende Garantierter 
Mindestlohn ist das Wettrüsten, die 
Realisierung immer neuer und neu­
er Programme. Das sichert ständige 
Einkommen. Ist denn der Wider­
stand des Kriegsindustriekomplexcs 
zufällig, den er der Friedensinitia­
tive der Sowjetunion leistet, die auf 
die Entspannung der internationa­
len Lage gerichtet Ist?

Nichts als Leid brachte dem 
Volk Amerikas der^Krieg in Kore« 
und auch in Indochina. Das Geld 
für die Bomben floß in die Taschen 
der Vertreter des Kriegsindustrie- 
komplexes. Das wurde vollständig 
offensichtlich nach dem Mißerfolg 
des Abenteuers in Vietnam. Die 
Anhänger des Militarismus leisten 
verzweifelten Widerstand und er­
finden die unglaublichsten Schrek- 
kensgeschichten von der „kommu­
nistischen Gefahr". Doch die Steu­
erzahler, auf deren Kosten «le 
parasitieren, kommen nach und 
nach zur Einsicht, wer wer Ist

R. WANDERER
Alma-Ata
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DSW<l®r-
Liebe Pioniere und Komsomolzen!

Die Schüler — Pioniere und Komsomolzen 
der allgemeinbildenden Schulen — wollen 
ihr Scherllein Im 4., bestimmenden Planjahr 
ebenfalls beitragen. Das Jahr 1974 Ist für uns 
Kasachstaner ein besonderes. Wir feiern den 
20. Jahrestag des Beginns der Neuländer 
Schließung.

20 Jahre heroischen Kampfes finden ihren 
Abschluß. In diesen Jahren wurden viele 
Heldentaten vollbracht, die wir bewundern, 
woran wir lernen können. Eure Eltern, liebe 
Kinder vom Lande, sind Teilnehmer dieser 
ruhmreichen Taten. So manche Schulkinder 
haben sich im Kampf um die Kasachstaner 
Milliarde bewährt.

Wir fordern euch auf, liebe Leser der .,Kin­
der-Freundschaft“ uns darüber zu schreiben,

wie das Neuland In euren Heimatdörfern 
bezwungen wurde, wie eure Eltern es unter 
den Pflug nahmen, wie Ihr und eure Schul­
kameraden euch für reiche Neulandernten 
einsetzt.

In manchen Schulen habt Ihr ein heimat­
kundliches Museum, wo es eine Abteilung 
über die Neulanderschließung gibt. Auch dar­
über sollt ihr uns schreiben. Und schließlich 
über die Helden des Neulands, eure Dorf­
bewohner, die für Ihre Arbeit mit Regierungs­
auszeichnungen geehrt wurden, die mit ih­
ren Händen die Geschichte dieser zwanzig 
Jahre auf den Feldern geschaffen haben. *

Wir erwarten von euch Berichte darüber, wie 
ihr in den Schulen den 20. Jahrestag der 
Neulanderschließung begeht.

Mit Stolz 
tragen wir 
Lenins Namen

Zum 50. Jahrestag der Ver­
leihung der Pionierorganisa­
tion des Namens .,W. I. Le­
nin“ fand in unserer Schule 
im Kolchos „III. Interna­
tionale", Rayon Dshetysai, 
eine Festversammlung statt.

Wir Pioniere sind stolz 
darauf, daß wir Lenins Na­
men tragen, auf unsere roten 
Halstücher, und auch auf un­
sere Großväter, die für unser 
glückliches Leben kämpften.'

Wir Pioniere helfen uns 
gegenseitig. Manchmal gibt 
ès auch ganz schöne Proble­
me. Aber wir haben viele 
Freunde, die uns unterstüt­
zen.

Wir denken immer an un­
sere großen Ideale, an die 
Menschen, die uns. als Bei­
spiel dienen. — an Ljonja 
Golikow. Pawlik Morosow. 
Arkadi Galdar.

Lene TAG, 
Nelly SCHALL, 

"chülerinnen der
Klasse 7a 

Gebiet Tschimkent

Woche der
Bei uns in der Mittelschu­

le Astrachanka haben die 
Pioniere und Komsomolzen 
eine Woche der deutschen 
Sprache durchgeführt. Das 
war eine sehr interessante 
und angestrengte Woche. 
Überall waren deutsche Pla­
kate, Losungen ausgehängt. 
Am Montag und Dienstag 
wurde im Wettbewerb der 
beste Dolmetscher bestimmt. 
Am Mittwoch — der beste

EINMAL setzt Artur Abig die Klas­
se in Staunen.

Im Lehrbuch hieß es: „Das Pferd ist 
ein Freund und Gehilfe des Menschen. 
Deschalb füttert und pflegt es der 
Mensch.“ „Wie pflegt man das Pferd?", 
fragt die Lehrerin. Arturs Hand — die 
einzige in der Klasse — schnellt hoch. 
Voller Eifer und mit ihm eigenen haus­
backenen Worten — manchmal über­
stürzte er sich — erzählté er. was die 
anderen nicht gehört hatten. Rein hal­
ten, jeden Tag striegeln, Mähne auf­
kämmen, waschen, im Sommer im Bach 
abschwemmen, Hufe aussäubern, win­
ters den Stall warm halten... Es schien, 
er könne eine ganze Stunde darüber re­
den.

Anna Pawlowna nickte immerzu: 
„Gut, genug" In der Literaturstunde 
wurde der „Erlkönig“ durchgenommen. 
Gleich die ersten Zeilen weckten in 
Artur heimische Bilder und Erinnerun­
gen.

Wer reitet so spät durch Nacht 
und Wind?

Es ist der Vater mit seinem 
Kind.

Der schauerliche Ritt durch den 
nächtlich-grauenvollen Wald. Das Roß 
schweißbedeckt. Der Vater treibt es zu 
schnellem Lauf an. Der Knabe ächzt, 
stöhnt, klammert sich an seinen Vater.

Im vorigen Sommer war’s. Artur durf­
te mit Onkel Konrad ins Heumachen. 
Einige Kilometer vom Dorf kampierten 
sie. Traktoren konnten auf den kleinen 
Wiesenzipfeln nicht gebraucht werden. 
Sie mähten put der Pferdemasehine. Ar­
tur führte den Schlepprechen, ritt die 
Pjerde zur Tränke, während Onkel Kon 
rad die Abendsuppe kochte. Wunderbar 
schön so ein Leben inmitten der Natur. 

. Einmal mußte Artur abends heimreiten.

(Siehe auch Nr. 21)

ein schadhaft gewordenes Maschinen­
teil auszutauschen. Der Tag verblaßte 
in der Ferne, ein weißlicher Nebel­
schwaden kroch ins Tal. Artur schwang 
sich auf den Braunen, seinen Lieblings­
gaul., Ein Vergnügen, wie der kühle 
Luftstrom ihn streichelte. Das Hufge­
trommel war wie Musik. In der Nähe des 
Dorfes führte der Weg durch einen 
Wald. Schon war es schwarze Nacht. 
Wie in eine dunkle Höhle ging’s. Artur 
ließ den Braunen im Schritt gehen.

Dominik HOLLMANN

Der Neue
ERZÄHLUNG

Nicht das erstemal passierte Artur die 
Stelle. Aber jetzt schauerte er doch. 
Ach was redete er sich zu: Wölfe sind 
jetzt nicht zu fürchten. Und dodh... 
Kommt ihm nicht jemand nach? Er 
hielt den Braunen an. Ein Getuschel Im 
Gebüsch. Vielleicht ein Igel. Da ein 
grelles Kreischen: Ah-iiil Nochmal. Das 
kann eine Eule sein. Artur hörte sein 
Herz klopfen, lauschte. „No. Brauner.“ 
Was kann schon Schreckliches da im 
Wald sein? Und doch sah er sich scheu 
um.

Jetzt, wo er den „Erlkönig" einüble, 
kam ihm das alles in den Sinn. In dér 
nächsten Literaturslunde ließ Artur die 
Klasse wieder aufhorchen. Als er die 
ersten Worte des Gedichts sagte „Wer 
reitet so spät durch Nacht und Wind?" 
— da stellte er sich ganz deutlich jenen 
fernen* nächtlichen Ritt durch den Wald

vor. Ariur konnte damals Herr werden 
über die vermeintlichen Schreckgespen­
ster. Aber der kleine Knabe in des Va­
ters Arm...

Artur sprach Satz für Satz. Zeile um 
Zeile und ließ all das Schauerliche er­
kennen, was der Dichter in sein Werk 
gelegt hatte.

MIT einem Lattenzaun ist der Wirt­
schaftshof vom Schulhof abge­

trennt. Dort haust Djed Kapustin. Er 
wohnt mit seiner Alten in einem klei­
nen Häusel. Daneben eine Scheune und 
ein Stall, in dem der alte Schimmel 
wohnt. Der Alte und der Schimmel
gleichen sich in vielem. Beide sind 
steifbeinig langsam. Sie verstehen
einander ohne Worte und verrichten ihre 
Arbeit in gutem Einvernehmen.

Während der zweiten Unterrichts­
stunde fährt der knarrende Wagen an 
der Küchentür vor. Der Schimmel 
weiß, daß er mit seinem Kopf gerade bis 
zur Regentraufe gehen muß. Da bleibt 
er stehen, ohne daß der Alte auch nur 
einen Laut ausspricht. Sie haben das 
Frühstück gebracht — zwei große 
Kasserollen, einen Kasten mit Kefir­
flaschen, Brot und Brötchen. Artur hat 
das Gefährt am ersten Tag seines Hier­
seins bemerkt, als es an dem Fenster 
vorbeizuckelte. Seitdem schielt er in 
der zweiten Stunde oft nach dem Fen­
ster.

Der Schimmel muß auch sonstige 
Fahrten tun: Hofkehricht und sonstigen 
Unrat wegfahren. Bretter für die Tisch­
lerei bringen oder die Kalkbütte, wenn 
großes Reinemachen ist.

Einmal schlich Artur hinter die Lat­
tenwand. Djed schirrte gerade den Gaul 
ab. Artur half Ihm bereitwillig das 
Riemenzeug wegräumen und bat sich 
aus, den Gaul In den Stand führen zu 
dürfen.

(Fortsetzung folgt)

Das wichtigste Ereignis
In unserer Schule in Kon- 

stantinowka Ist es zur Tra­
dition geworden, im Sommer 
im Kolchos beim Gemüsebau 
mitzuhelfen. So war es auch 
im vergangenen Sommer 
1973. Als Ich einst abends 
ziemlich müde nach Hause 
kam, sagte man, es gäbe für 
mich eine Einweisung ins 
Pionierlager „Artek". Die 
Müdigkeit war wie weg­
gestrichen. und mit Unge­
duld wartete ich nun auf den 
Tag der Abreise.

Im Lager ..Artek" trafen 
wir am 19. August ein, und 

am nächsten Tag fand die 
Eröffnung der Lagersaison 
statt.

Nun begann das ereignis­
reiche und spannende Ar­
tekleben. Wir veranstalteten 
Pionierversammlungen, ge­
widmet den unbekannten 
Matrosen, die ihr Leben im 
Kampf gegen die Faschisten 
hingaben, besuchten den 
Komsomolzenpark die „Russ- 
kaja Poljana“. Für uns wur­
den interessante Filme vor­
geführt. Es funktionierten 
verschiedene Zirkel. Ich er­

deutschen Sprache
Rezitator. Am Donnerstag 
wurde eine Olympiade veran­
staltet. Am Freitag besuch 
ten die Schüler eine Farm 
im Sowchos ..Obraszowy" 
und zeigten ihre Laienkunst 
in deutscher Sprache. Am 
letzten Tag der Woche, am 
Sonnabend, fand in der Schu­
le ein Abend statt. An diesem 
Abend wurde das Endergebnis 
der Woche zusammengefaßt. 
Es wurden deutsche Lieder 

fuhr viel Neues Im Zirkel für 
Laienkunst.

Mitunter wurde die Aktion 
„Hagebutten“ durchgeführt. 
Unsere Pioniergruppe sollte 
26 Kilo Hagebutten sammeln. 
Doch wir Überboten unser 
Soll mehr als aufs Dreifache 
— wir lieferten 91 Kilo.

Im Laufe dieses Monats 
gab es viele bedeutungsvolle 
Tage. Lustig und packend 
war die Spazierfahrt längs 
der südlichen Krimküste und 
nach Jalta. Unsere Pionierlei­
ter Tanja Russina und Serik 
Galijew waren unsere guten 
Freunde im Laufe dieses Mo­
nats. Wie spannend waren 
doch die von ihnen organi­
sierten Abende „Legenden 
der Krim".

Der Abschied fiel allen sehr 
schwer. „Wir schreiben uns" 
trösteten wir einander, reich­
ten uns die Hände und 
schenkten unseren Pionierlei­
tern wunderschöne Blumen­
sträuße.

Walli BAUER.
Schülerin

Gebiet Pawlodar 

gesungen, Gedichte aufge 
sagt, deutsche Tänze getanzt? 
Spiele veranstaltet. Alle wa j 
ren lustig und gingen zu-| 
irleden nach Hause. Meiner 
Meinung nach müßte man 
solche Wochen öfters durch 
führen, um das Interesse der} 
Schüler für die deutsche 
Sprache zu fördern.

Tonja ERNST 
Gebiet Zelinograd

Silvia Krukonls. die an der Le- 
nln-Schule l»syk, Gebiet Alma-Ata, 
In deutacher Muttersprache unter­
richtet. leitet die Sängergruppe der 
Schüler. Die Jungen und Mädchrn 
üben Lieder auch Gedichte ein. 
Inszenieren Volksmärchen und klei­
ne Bühnenstücke.

UNSER BILD: Während einer 
Probe.

Foto: D. Neuwirt

A. Pachmutowa 
gewidmet

Die Lieder von Alexandra Pach­
mutowa scheinen den Dult non 
Gras und Nadelholz ;u verbreiten. 
Sie erzählen - über Geologen und 
über die Taiga, über neblige Flaue 
und taubedeckle Wälder. Ihre Lie­
der sind bei jung und alt beliebt. 
Vor kurzem verunstalteten wir in 
unserer behüte in Majorowka einen 
Gruppennachmittag, gewidmet A. 
Paehmulowa.

Die Pioniere erzählten dqn Le­
bens- und Schaffensweg der großen 
Komponistin. Es wurden viele ihrer 
Lieder gesungen und Platten ab­
gespielt.

Der Abend gefiel allen sehr.

Ida WEIZEL, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Karaganda

Wfihrend eines Wettkampfs Im Eisstadion Medeo zwischen den Schlltt- 
schuhläulern aus der Sport-Internatsschule in Alma-Ata zeigte Walja 
Boschmann gute Resultate.

Foto: D. Relnwalder

Eine hohe Ehre
Wir Pioniere der 70er Jahre 

bewahren die Erinnerung an 
unsere Altersgenossen. Pio­
niere und Komsomolzen der 
20—40et® Jahre. Wir haben Bü­
cher gelesen und Filme ge­
sehen über Oleg Koschcwoi, 
über die Mitglieder der ille­
galen Organisation „Junge 
Garde“, über Ljonja Goli­
kow, Lisa Tschaikina und 
viele andere, die ihr Leben 
einsetzten für unsere Hei­
mat. für unser sonniges Heu 
le.

So manches veränderte 
sich im Laufe von 50 Jahren. 
Wenn es in den ersten Jah­
ren als Heldentat galt, das 
rote Halstuch zu tragen, so 
ist das in unseren Tagen et­
was Selbstverständliches. 
Und in diesem Zusammen­
hang wollen wir über einen 
Vorfall berichten, der in un­
serer Schule geschah.

In unserer Gorki Schule,

Schöne Winterferien
Wie schön ist der Wald im 

Winter. Die Bäume stehen in 
ihren weißen Schneemänteln 
und Schneemützen da. Die 
Tannen haben weiße Röcke 
angezogen. Die Schneeflok- 
ken tanzen. Es ist sehr still 
im Wald. Die Natur schläft.

Die Winterferien brachten 
viel Schönes mit sich. Das 
waren 14 freie Tage, fröhli­

So machen wir es in Kijaly
Wenn das neue Schuljahr 

beginnt, wählt man bei uns 
in jeder Klasse ein Aktiv aus 
etwa 6 Schülern. Das sind 
der Komsomolorgan i s a t o r 
der Klasse, der Lehrsektor 
(meistens drei Schüler), der 
Sektor der kulturellen Be­
schäftigung und ein Schüler, 
der für die sportliche Arbeit 
verantwortlich ist.

Ich werde über die Arbeit 
des Lehrsektors erzählen, 
denn ich nehme selbst daran 
teil. Wir sind unserer dréi: 
Nadja Pilipenko, Gulja Waw- 
rowskaja und ich. Jede von 
uns ist für ihre Gruppe ver­
antwortlich. Jede Woche tra­
gen wir die Noten der Schü­

Rayon Dshetysai, sollte man 
die Schüler, die das Pionier- 
alter erreicht hatten, in die 
Pionierorganisation aufneh­
men. Darunter war auch ein 
Mädchen, deren Eltern an 
Gott glaubten. Als man sie 
fragte, ob sie auch Pionierin 
sein will, sagte sie zu. End­
lich war der Tag da. Die 
ganze Pionierfreundschaft 
versammelte sich. Die Fahne 
wurde unter Trommelschlag 
und Hornsignalen hereinge- 

• tragen. Das Mädchen legte, 
wie auch alle anderen, das 
feierliche Gelöbnis ab. Eine 
der besten Pioniere der Schu­
le band ihr das rote Halstuch 
um.

Doch nach diesem Tag 
trug das Mädchen ihr Hals­
tuch nicht mehr. Während 
des Gruppennachmit tags 
fragte sie die Pionierleiterin, 
warum sie ihr Halstuch nicht 
trage.

ches Ski- und Schlittschuh­
laufen, lustige Schneeball 
schlachten. Das waren auch 
viele schöne Bücher und 
Fernsehsendungen. Wir ro­
deln auch gern. So verbrach­
ten wir unsere Ferien.

Artur TATOI, 
Schüler

Alma-Ata 

ler in die Schülerliste ein. 
Und so habe ich alle Noten 
vor den Augen. Wenn jemand 
wirklich Hilfe braucht, so 
helfen wir ihm. So zum Bei­
spiel, halfen Lydia Taube und 
Nadja Pilipenko unseren Jun­
gen Jura Palagin und Vik­
tor Krohm, die viele zweien 
bekamen. Das wirkte, denn 
sie sagten bald, sie werden 
auch selbst mit dem Lernen 
fertig. Wenn diese Arbeit 
nicht hilft, wenden wir uns 
an die Eltern. Wir machen 
das so: ein oder zwei Mit­
schüler gehen zu diesem 
Zurückbleibenden nach Hau­
se und sprechen mit den El­
tern.

..Ich will das rote Halstuch 
nicht tragen.“

Ihre Mitschüler waren 
über ihr Verhalten sehr aüt- 
gebracht. Sie hielten ihr Be­
tragen geradezu beschämend 
für einen Pionier. Die Pio­
nierleiterin sagte:

„Pawlik Morosow kam nur 
deswegen ums Leben, weil 
er in seinem Dorf ganz offen 
das rote Halstuch trug. Wäh­
rend des Krieges wurden 
Jungen und Mädchen in ro­
ten Halstüchern von den 
Faschisten ermordet. Und du 
willst dein Halstuch nicht 
tragen...“

Das Mädchen lief rot an. 
Nach diesem Gespräch kam 
es nie mehr vor, das sie ohne 
Halstuch in die Schule kam. 
Sie begriff, daß es eine höhe 
Ehre ist, Pionier der Sowjet­
union zu sein.

Ira TARAKANOWA, Ira 
und Lene BÜLLER

Gebiet Tschimkent

Unsere 
guten 
Paten

Wir lernen in der Klasse 
7a. Und wie jede Klasse ha­
ben auch wir unsere Paten. 
Das sind die Arbeiter aus der 
Reparaturwerkstatt in Kija- 
ly. Sie kommen 2—3mal in 
der Woche zu uns. Die Paten 
helfen uns viel. Vor kurzem 
haben sie zum Beispiel un­
ser Radiogerät repariert.
Wir haben zusammen unsere 
Klassenecke ausgestattet. Mit 
den Paten ist es immer Inter 
essant. Sie erzählen so man­
ches aus ihrer Arbeit, .aus 
dem Leben, wir diskutieren 
oft über Filme und andere 
aktuelle Fragen. Und -wir 
meinen: Unsere Paten sind 
gute Arbeiter und luslfge- 
kluge Freunde!

Alla SKAKTAJEWA. 
Vera GAJEWSKAJA 

und Rosa JESSIMOWA.
Schülerinnen

GelMetiNordkasachstan

Dank diesem haben wir das 
erste Halbjahr ohne Zurück- 
bleibende beendet. Und über­
haupt belegte unsere Klasse 
den ersten Platz im Wettbe­
werb, und während des 
Schulappells bekamen wir ei­
ne Rote Wanderfahne für das 
erste Halbjahr. * . ,.

Es wäre interessant zu er­
fahren, was die Schüler in 
anderen Schulen unserer 
Republik tun, um den Zu­
rückbleibenden vorwärts zu 
helfen.

Lilli REZER.
Schülerin

Gebiet Nordkasachstan
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in vergangener 
Woche

Ein wichtiges Ereignis der ver­
gangenen Woche wer der Freund­
schaftsbesuch des Generalsekretärs 
des Zentralkomitees der KPdSU, Ge­
nossen L. I. Breshnew, in Kuba. Ne­
ben offiziellen Materialien behan­
delt die Zeitung ausführlich diesen 
historischen Besuch, gerichtet eul 
die Festigung des Friedens und der 
Freundschaft auf Erden. Hervorzuhe­
ben unter solchen Materialien sei 
der Artikel des Kandidaten der Ge­
schichtswissenschaften B. Jermuka- 
now „Einhbit der weltweiten Arbei­
terklasse", der in der Rubrik „Den 
Propagandisten, Polifinformatoren 
und Agitatoren zu Hilfe“ veröffent­
licht ist.

Inspiriert vom Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk, entfalteten die Werktiti­
gen Kasachstans von Tag zu Tag Im­
mer breiter den sozialistischen Wett­
bewerb. Von diesen Errungenschal­
ten berichten die Beiträge auf den 
ersten Seiten der Zeitung. Die Ma­
terialien der einen davon sind den 
Ergebnissen dos ersten Monats des 
vierten, bestimmenden Planjahres 
gewidmet. Sie sind mit der Schlag­
zeile „Chronik des Planjahrfünfts:

. Der Schlüssel zum Erfolg" über­
schrieben. Hier sind Beiträge der 
Schrittmacher der Produktion ver­
öffentlicht — von T. Balapanow aus 
dem Gebiet Ksyl-Orda, von B. Kus- 
panow aus dem Gebiet Gurjew, von 
W. Michailjuk aus dem Gebiet Tal­
dy-Kurgan u. a. Der Sekretär des 
Parteibüros des den Leninorden tra­
genden Balchascher Bergbau-Hütten­
kombinats „50 Jahre Oktoberrevolu­
tion" A. Bakbergenow trat mit dem 
Artikel „Früchte einer Suche” auf.

Die Gebietsparteikonferenzen 
nehmen in der Republik ihren Fort­
gang. Es wurden die Rechenschafts­
berichte der Aktjubinsker, Koktsche- 
tawer, Gurjewer Gebietsparteikon­
ferenzen und der Alma-Ataer Stadt­
parteikonferenz sowie der Bericht 
der Zelinograder Komsomolkonfe­
renz veröffentlicht.

„Ein Leben im Feuer" — so ist 
die Reportage Asisa Nurmachanowas 
über die Heldin der Sowjetunion 
Alija Moldagulowa betitelt, die im 
Großen Vaterländischen Krieg ge­
fallen ist. Sie steht in der Rubrik 
„Nichts ist vergessen, niemand ist 
vergessen".

Ein Auszug aus dem Poem des 
Zootechnikers K. Kalijew führt den 
Titel „Legende vom Heimatland".

Die Zeitung bringt auch Leser­
briefe, verschiedene Auslands-, 
Republik- und Sportmeldungen.

€ nlrätjtlte öcliciniiitfic
Besymenski dritten 9»ettf|cs

6. Fortsetzung

Aber auch dieses Argument 
Ist nicht besonders stichhaltig. 
Gewiß, die vier wurden an ver­
schiedenen Orten festgenommen. 
Aber zuvor waren sie doch alle 
zusammen Im Bunker gewesen! 
Es ist eine kriminalistische Bin­
senwahrheit, daß hier eine Ab­
sprache nicht auszuschließen, 
sondern eher vorauszusetzen ist. 
Alle diese Personen — Günsche. 
Linge usw. — hatten nach Hit­
lers Selbstmord die Möglichkeit, 
sich zu verabreden oder, genauer 
gesagt, nach den Weisungen zu 
verfahren, die sie von Goebbels 
und Bormann erhalten hatten.

Vor allem aber war es der be­
kannte englische Historiker Da­
vid Irving, der gegen meine Pu­
blikationen Sturm lief. In einem 
ArtlKel, veröffentlicht im Eve- 
ning Standard unter dem Titel: 
„Hitlers Tod. Warum ich glaube, 
das die Russen seine Leiche 
nicht hatten", schrieb er, nach ei­
ner Prüfung der sowjetischen 
Materialien habe er sich picht 
davon überzeugt, daß sich Hitler 
vergiftet habe, „sondern davon, 
daß die Russen nicht die Leiche 
Hlt>er$ in den Händen hatten".

Weshalb'' Irving beginnt da 
mit. daß er ein vierstündiges Ge­
spräch mit Otto Günsche gehabt 
nabe, der heute Direktor eines 
Betriebs Im Rheinland Ist und 
sich Journalisten meistens vom 
Leibe hält. Irving wiederholt 

I GOnsches Version: Hitler habe 
sich, In Jeder Hand eine Pistole, 

I erschossen.
Man muß Irving Gerechtig­

keit widerfahren lassen: Er war 
kritisch genug, um zu bemerken 
„Es Ist natürlich durchaus mög­
lich, daß Günsche und die an 
deren Ajgvnzeugen eine verab 
redete Version darlegen, um die 
Leute glauben zu machen. Hitler 
habe sich erschossen, obwohl er 
sich In Wirklichkeit vergiftete. 
Daiürch wird begreiflich, wes­
halb steh an Hitlers Leiche, die 
ole Russen hatten, keine Schuß- 
wunde fand (es war kein Schuß

Medeo ehrt 
die Preisträger

Nina Statkewitsch und Tatjana 
Schelechowa bestiegen das Ehren- 
podesl der fünften Europameister­
schaft Im Eisschnellauf der Frauen, 
die am Sonntag auf der Gebirgscis- 
bahn Medeo zum Abschluß kam, 
Statkewitsch errang den zweiten 
Platz, Schelechowa — den dritten. 
Den Titel Europameisterin und den 
Lorbeerkranz, den man in Grusien 
speziell zu diesen Wettkämpfen 
vorbereitet hatte, gewann die her­
vorragende holländische Eisschnell­
läuferin Keulen-Dcelstra. Das ist 
schon ihr dritter Erfolg an solchen 
Wettkämpfen. In den zwei Tagen 
des Wettstreits in der kasachischen 
Hauptstadt Alma-Ata stellte sie 
zwei Rekorde ihres Landes auf, ge­
wann auf einzelnen Strecken drei 
kleine Goldmedaillen. Das Medco- 
Eis brachte ihr viel’ Glück.

Schon nach dem ersten Tag der 
Wettkämpfe war klar, daß Keulen- 
Dcelstra in ausgezeichneter Form 
und siegesbewußt gestimmt isL Sic 
brachte die 500-Meter-Strecke 
schneller als alle anderen hinter 
sietj. Früher zählte sie gar nicht 
zu den stärksten im Kurzstrecken- 
lauf.
' -Unsere Mannschaft hatte am er­
sten Jag der Wettkämpfe kein 
Glück: auf der I 500-Meter-Strccke 
fiel Tatjaha Awerina, auf die die 
Trainer nicht wenig Hoffnung leg­
ten, hin. Ein Trost für Tatjana ist 
jetzt nur noch die kleine Bronze- 
mcdaille auf den 1 000 und 500-Mc- 
tcr-Slrecken.

Insgesamt erkämpften die sowje­
tischen Sportler neun Medaillen. 
Schelechowa gewann die Silberme­
daille auf der I OOO-Meter-Strccke. 
Statkewitsch — die Silbermedaille 
auf der 1 oü0- und die Goldmedail­
le auf der 3OOO-Mcter-Strecke. Lud­
milla Sawrulina aus Swerdlowsk, 
die den vierten Platz im Mehr­

MIT HILFE VON ORION 2
Mit Hilfe. des Raumobservato­

riums Orion 2 konnten Ultraviolett- 
Spektrogramme von über drei tau­
send Sternen verschiedener Spek­
tralklassen gewonnen werden, er­
klärte Grigor Gursadjan, wissen­
schaftlicher Leiter des Experiments 
und Chefkonstrukteur von Orion 
2, in einem TASS-Gesprâch. Orion 
2 befand sich an Bord des Raum­
schiffs Sojus 13, das kurz vor dem 
neuen Jahr einen achttägigen Flug 
unternommen hatte.

„Die Spcktralaufnahmen beziehen 
sich auf einen Spcktralberéich, der 
nur im Kosmos, untersucht werden 
kann, weil die Erdatmosphäre alle 
Strahlen unter drei tausend Ang­

zu hören, es wurde keine Patro­
nenhülse aufgefunden). Günsche 
selbst machte mich wiederholt 
darauf aufmerksam, daß er die 
Russen bei den Vernehmungen 
belogen habe. Er konnte also 
auch mich belügen."

Und doch glaubt der britische 
Historiker Günsche. Weshalb? 
Hauptsächlich auf Grund eines 
„Berichts der Alliierten", in 
dem Hitlers anatomische Beson­
derheiten beschrieben werden 
und nach dem das Gebiß und der 
Zahnersatz Hitlers von anderer 
Beschaffenheit waren, als in den 
sowjetischen Dokumenten festge­
stellt wird.

Zugegeben, das war für mich ei­
ne Überraschung. Aber bald kam 
alles ins Lot. Wenige Tage spä­
ter erschien in dem erwähnten 
Evenlng Standard eine Zuschrift 
D. Irvings unter dem Titel „Hit­
lers Tod: Entschuldigen Sie mei­
nen Irrtum". Darin hieß es:

„Es kommt selten vor, daß 
jemand eine Erklärung. die er 
mit solcher Gewißheit eine Wo­
che zuvor abgegeben hat. so 
schnell widerruft. Mir stehen 
jetzt fünf sehr gute Röntgehbil- 
der von Hitlers Schädel aus dem 
Jahr 1944 zur Verfügung. Sie 
zeigen, daß Hitlers Gebiß in dem 
von mir erwähnten Bericht der 
Alliierten falsch beschrieben 
ist...

Die Röntgenbilder lassen kei­
nen Zweite) daran bestehen, daß 
das Gebiß, das die sowjetischen 
Gutachter untersuchten. Adolf 
Hitler gehörte."

Herrn
Löwentals
Attacke
Dies die Situation gleich nach 

der Veröffentlichung der sowjeti­
schen Dokumente. Aber Ich 
glaubte nicht, daß der Fall da­
mit erledigt sei, und hatte mich 
nicht geirrt. Im Jahre 1971 wur­
de eine neue Attacke geritten, 

^diesmal durch Publizisten der 
BRD. die Im politischen Leben 
der Bundesrepublik eine ganz 

kampf erwarb, gewann die Bronze- 
medaillc auf der 1 500-Meter-Strek- 
ke.

Den Auftritt der sowjetischen 
Eisschnelläuferinnen kommentie­
rend. vermerkte die Ex-Weltmeiste­
rin Walentina Stenina den Fort­
schritt, den sie errungen haben. 
„Die Mädchen sind auf dem rech­
ten Weg", sagte sie. „Gewiß Kcu- 
len-Deelstra ist eine ungewöhnliche 
Sportlerih, aber auch sie ist cinzu- 
holen, auch sie k^nn man besiegen. 
Davon zeugt der Sieg Nina Statkc- 
witschs im Zweikampf auf der 
3 OOO-Meter-Strccke. Am ersten Tag 
war unseren Mädchen wahrschein­
lich zu bange vor den Holländerin­
nen. Unsere Sportlerinnen liefen 
zaghaft. Dafür aber fand am zwei­
ten Tag ein wirklich scharfer 
Kampf statt."

Die Gäste der Hauptstadt Ka­
sachstans waren sehr zufrieden so­
wohl mit der Organisierung der 
Wettkämpfe, als auch mit der Gast­
freundschaft der Alma-Ataer. In 
zwei Tagen besuchten das beste 
Eisstadion der Welt Medco an die 
30000 Zuschauer. deren warmer 
Beifall die Sportlerinnen aufheiter­
te.

Jede Teilnehmerin an den Mei­
sterschaften—hierher kamen Sport­
lerinnen aus Ungarn, der DDR, 
Holland, Norwegen. Polen, Schwe­
den, der Schweiz, der BRD. Finn­
land und der UdSSR — erhielt ein 
Geschenk zum Andenken. Beson­
deres Glück hatte Dolores Lier aus 
der Schweiz: vor dem Start am 
zweiten Tag händigte man ihr ei­
nen originellen, vergoldeten Schuh 
ein — das ist ein Sonderpreis, der 
vom Sportklub „Jermak" aus Anga­
ra gestiftet wurde, mit dem die 
reizendste Teilnehmerin des Wett­
kampfes gekrönt wird.

ström absorbiert", betonte Gursa­
djan.

Mit Orion 2 seien 10 000 Kurz- 
wellen-Spektralaufnahmen aufge­
bracht worden. Auf ihnen seien ein­
deutig Sterne bis zu zehnter Größe 
und in einem Fall, im Gebiet des 
Sterns Capella im Sternbild Fuhr­
mann — bis zu elfter Sterngröße 
festgestellt worden.

„Die gewonnenen Angaben wer­
den sorgfältig bearbeitet und stu­
diert. Die Forschungsergebnisse 
werden veröffentlicht werden".

Der Erfolg des Experiments sei 
den hochpräzisen optischen Appara­
turen, dem tadellosen Funktionie­
ren der elektromechanischen Bau­
gruppen, der robusten Konstruktion 

bestimmte Position einnehmen. 
Ausgangspunkt dieser Attacke 
war ein neues Buch Prof. Ma­
sers über Hitler. Auf dieses Buch 
stützte sich der massive Angriff 
Herrn Gerhard Löwentals, der 
durch seine erzreaktionären Stel­
lungnahmen im zweiten Fernse­
hen der BRD bekannt Ist.

Was behauptete Prof. Maser?
Erstens: Die von den sowjeti­

schen Soldaten gefundene Leiche 
sei nicht richtig identifiziert wor­
den und das Protokoll eine Fäl­
schung. Die sowjetischen Be­
hörden hätten von Käthe Heuser­
mann. der Assistentin Prof. 
Blaschkes, die Karteiunterlagen 
über Hitlers Gebiß erhalten und 
die Unterstützung des Zahntech­
nikers Fritz Echtmann gehabt, 
seien also in der Lage gewesen,' 
das Protokoll zu fälschen.

Zweitens: Die Leiche sei 
restlos verkohlt gewesen.

Drittens: Der zuverlässigste 
Zeuge für die Identifizierung 
wäre der Hals- und Nasenarzt 
Dr. Erwin Giesing gewesen, der 
den Amerikanern In die Hände 
gefallen war. Die sowjetischen 

.Behörden hätten das zwar ge­
wußt, es aber unterlassen, Gie­
sing zu befragen.

Löwental fügte dem (wieder­
um mit Hilfe Giesings) noch 
folgende Behauptungen hinzu:

— Die zu Hitlers Lebzelten 
gemachten Röntgenaufnahmen 
zeigten ein anderes Zahn- und 
Zahnersatzblld als das sowjeti­
sche Protokoll.

— Die erwähnte Käthe Heu­
sermann und der Zahntechniker 
Echtmann hätten In Gefangen­
schaft wissentlich falsche Aussa­
gen gemacht.

All dies läßt eine bestimmte 
politische Absicht nicht verken­
nen. zumal Herr Löwental be­
reitwillig alles aufgrelft, was 
Irgendwelche sowjetische Anga­
ben in Zweifel ziehen könnte. 
Nach Löwental machten sich 
auch die rechten Ultras auf 
Kriegspfad. In einem ihrer Or­

1. Die Europameisterin Keulen-Deelstra auf der 
1 OOO-Meter-Strecke.

2. Feierliche Eröffnung der Europa-Frauenmeister­
schaft im Eisschnellauf in Medeo.

3. Die siebzehnjährige Sportlerin aus der Schweiz, 
die „Medeo-Königln“ Dolores Lier.

4. Die Zuschauer der fünften Europa-Frauenmeister­
schaft im Eisschnellauf begrüßen herzlich die neuen 
Spitzensportlerinnen.

Text und'Fbtosr’-V. Krieger

des Observatoriums selbst und dem 
zuverlässigen Steuerungssystem zu 
verdanken.

„Man muß auch die stabilisierte 
dreiachsige Plattform erwähnen, 
auf der das Observatorium unterge­
bracht wird und die es hinsichtlich 
des Sternenhimmels mit einer Ge­
nauigkeit bis zu einigen Bogense­
kunden hält", erklärte der Wissen­
schaftler. Neue Beweise für weite 
Möglichkeiten der Sojus-Raumschif- 
fc seien gewonnen worden. Es be­
stehe kein Zweifel daran, daß mit 
solchen Raumschiffen noch kompli­
ziertere und präsisere astronomische 
Experimente unter Beteiligung spe­
ziell ausgebildeter Kosmonauten 
durchgeführt werden können.

gane (Report. Heft 8/72) über­
nahmen sie die Schlußfolgerun­
gen Masers.

Ihre „Argumente“ 
unter der
Lupe

Die Neonazis vom Report 
waren sich ihrer Sache so sicher, 
daß sie sogar trotz der Tausende 
Kilometer großen Entfernung 
zwischen Frankfurt Main und 
Moskau zu sehen glaubten, die 
„Russen" seien „nach der Ver­
öffentlichung des Maser-Buches 
sehr viel unsicherer" geworden.

Hatten sie Irgendwelchen An­
laß zu einer so kühnen Behaup­
tung? Nicht den geringsten. Ihre 
Versuche, das von F, Schka- 
rawski unterzeichnete Protokoll 
der gerichtsmedizinischen Unter­
suchung anzufechten, sind ein­
fach lachhaft.

Das erste Argument ist natür­
lich begreiflich im Munde von 
Leuten, die von vornherein ent­
schlossen sind, sowjetischen An­
gaben keinen Glauben zu schen­
ken. Mir fehlte offen gestanden 
der Mut, die Urheber des Pro­
tokolls, heute weltbekannte Wis­
senschaftler, zu bitten, zu den 
Thesen von Maser und Löwental 
Stellung zu nehmen. Das wäre 
für Arzte, die in den stürmischen 
Maltagen von 1945 Ihre ganze 
Kunst aufboten, um ihrer Pflicht 
gerecht zu werden, eine Beleidi­
gung gewesen. Sie hatten wirk­
lich genug andere Sorgen. Bel 
dieser Gelegenheit sei an einige 
Daten erinnert: Die gerichtsme­
dizinische Untersuchung fand am 
8. Mal statt, während die 

Heusermann erst am 10. und 11. 
Mai und Echtmann am 11. Mal 
vernommen wurde.

Schon diese Reihenfolge zeugt 
von der Absurdität solcher Ver­
dächtigungen. Zudem machten 
die Heusermann und Echtmann 
ihre Aussagen, ohne den Zahner­
satz gesehen zu haben, erst dann 
wurden Ihre Aussagen mit den 
Sachbeweisen verglichen. Und 
schließlich: Wenn die Ärzte ein 
„gefälschtes Protokoll“ aufgesetz 
hätten — wie soll cs Ihnen dann 
gelungen sein, den „falschen 
Zahnersatz" herzustellen. den 
man fotografiert und Echtmann 
wie auch der Heusermann vor­
gelegt habe?

Die Kosmonauten Pjotr Klimuk 
und Valentin. Lebedew, die sich 
im Sternenhimmel zuversichtlich 
zurechtfinden, hätten die Apparate 
gut beherrscht.

Die Kurzwellcn-Spektralaufnah- 
men von Himmelskörpern steuerten 
außerordentlich wichtige Informa­
tionen für die Lösung vieler ak­
tueller Probleme der Astrophysik 
und der Stern-Kosmogonie bei, die 
unter anderem mit der Entstehung 
und Entwicklung sowie mit den 
Quellen innerstellarer Energie ver­
bunden seien.

„Die von Bord des Raumschiffs 
Sojus-13 aus unternommenen astro­
physikalischen Untersuchungen 
sind als eine wichtige Etappe in 
der Entwicklung eines neuen Wis­
senszweigs — der außeratmosphä­
rischen Astronomie — zu betrach­
ten".

(TASS)

Gefüllte Pute
Einer Pute hat es eine Einwohne­

rin der ukrainischen Ortschaft 
Tscherkassy zu verdanken, daß sich 
ein vor 62 Jahren verlorener Brilli­
antring jetzt wieder in ihrem Besitz 
befindet. Sie hatte den Ring vor 
dem ersten Weltkrieg von ihrem 
Bräutigam geschenkt bekommen, 
aber nicht lange darauf bei der 
Hausarbeit verloren. Sie hatte nur 
annehmen, können, daß er zwischen 
<Jie Fußbodenbretter der Scheune 
gefallen war. In ebendieser Scheune 
verbrachte jetzt die neulich gekauf­
te Pute, in deren Innerem man das 
Schmuckstück wiederentdeckte, die 
letzten Tage vor der Bratpfanne. 
Dankbarkeit freilich kam für sie 
zu-spät.

(TASS)

> Behandelt wurde die Sache...

Säcke voller „Tränen“ 
und volle Tränensäcke

Diese tränenfeuchte Geschichte 
geschah auf der Eisenbahnstation 
Makinka. Im Spätherbst, an einem 
schönen Freitagabend, kamen hier 
2 Güterwagen mit Säcken geladen 
an. In den Säcken war eine zu die­
ser Zeit sehnsüchtig erwartete Wa­
re — Zwiebeln.

Die Vertreterin der Handelsorga­
nisation „Prodsnab" der Stadt 
Stepnjak Popowa war nicht mehr 
anwesend, und die Spediteure, die 
das Gut begleiteten, langweilten 
sich schrecklich. Zudem waren ih­
nen die Tagegelder ausgegangen, 
die sie in Swerdlowsk bei der Ab­
fassung des Vertrags für Begleit- 
dienste erhalten hatten.

„Warum sollen wir die Zeit bis 
Montag unnütz vertrödeln?“ tiefsin­
nig blickte Alexander Krebs seinen 
Nebenmann Machambetow an. „Wir 
ergreifen die Initiative, versilbern 
ein Dutzend Säcke und machen uns 
ein paar schöne Tage.“

Bald fand sich auch ein Fahrer, 
dem die Komplizen im Handumdre­
hen 128 Säcke mit Zwiebeln in den 
Wagenkasten wirbelten. Der Kraft­
wagen stöhnte unter den 6 352 Ki­
lo Diebesgut, aber er brachte die 
Fracht trotzdem in die Stadt Ma- 
kinsk, in den Hof der Hausfrau 
Prilepko. Niemand von den Betei­
ligten vergoß angesichts der vielen 
Zwiebeln auch nur eine einzige- 
Träne. ■

Am anderen Tag eröffneten die 
Schwindler im Hof eine „Großhan­
delsmesse", Leute kamen und ver­
ließen, mit Säcken beladen, das 
Grundstück. Doch der Handelseifer 
hielt bei den beiden Geschäfte­
machern nur Sonnabend bis Mit­
tag an, dann kauften sie Wodka.

Für Imbis waren Zwiebeln im 
Überfluß da. Die Schnapsbrüder 
spülten-so viele Trinksprüche hin­
unter, bis ihnen die Zunge lahm 
wurde. Dann süffelten sie noch eine 
Weile ohne Trinksprüche weiter.

Als die Vertreterin Popowa am 
Montag morgen die Fracht aus den 
2 Güterwagen eingelagert hatte, ent­
deckte sie den Fehlbetrag von 128 
Säcken. Der guten Frau kamen die 
Tränen bei diesem großen Zwiebel­
verlust. Auch die Betrüger leugne­
ten mit Tränen im Knopfloch ihre 
Schuld. Es fanden sich aber Zeu­
gen, die die abendliche Schwarz­
fahrt beobachtet hatten, bald darauf 
brachte auch die Miliz 100 Säcke
Diebesgut von Prilepko.

Im Ermittlungsverfahren stellte 
sich heraus, daß Alexander Krebs 
nicht die erste Dieberei verübt, aus 
der vongen Strafe aber keinerlei 
Schlüsse gezogen hatte. Im Ge­
richtsverfahren rechtfertigte Alex­
ander sich damit, daß er die Zwie­
beln sogar billiger als zum Staats­
preis verschachert habe, also nicht 
zu Spekulationspreisen. Er habe 
die Tat durchaus nicht begangen, 
um seinen Beutel zu füllen. Das 
möge das Gericht in Betracht zie­
hen.

Das Volksgèricht blieb objektiv. 
Der Urteilsspruch war gerecht — 3 
Jahre Freiheitsentzug für Alexan­
der Krebs. Machambetow, noch 

'nicht vorbestraft, kam mit einer [ 
gelinderen Strafe davon. Als ihnen 
aber der Urteilsspruch vor Augen 
lag. wollten die harten Bösewich­
ter in Tränen zerfließen.

H. ED1GER

Gebiet Zelinograd

Trickfilme nach 
Erzählungen 
hergestellt

Einen Zeichentrickfilm nach 
Hoffmanns „Nußknacker" hat der 
Moskauer Regisseur Boris Stepan- 
zew hergestellt. Er hat auf den 
gesprochenen- Text völlig verzich­
tet, die Handlung ist durch Tschai­
kowskis Musik zum gleichnamigen 
Ballett untermalt. Moskauer Jour­
nalisten, die als erste den neuen 
Streifen gesehen haben, bezeichnen 
ihn als einen der größten Erfolge 
Moskauer Filmschaffender. Er ist 
mit viel Phantasie und Humor ge­
macht.

In letzter Zeit wurden ' Werke 
deutscher Schriftsteller in Zeichen­
trickfilmen wiederholt ausgewertet. 
Einen großen Erfolg hatte zum 
Beispiel „Münchhausen in Rußland". 
Das Moskauer Studio Sojusmult­
film arbeitet zur Zeit an mehreren 
Streifen über andere wunderbare 
Abenteuer dieser berühmten Gestalt 
von Raspe. Der erste Film dieser 
Serie — „Zwischen Krokodil und 
Löwe", über Münchhausens Aben­
teuern in Afrika—liegt bereits vor.

Auch „Die Bremer Stadtmusi­
kanten" des Regisseurs Wassili Li­
wanow geht immer noch in ver­
schiedenen Lichtspielhäusern über 
die Leinwand.

(TASS)
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